
,..'VIonltoft'-Bericht über Dtoxin'"; Gibt es einen Zusammenhang zWIschen Chemiegiften und Mli1blldungen? 

"Auftallend, diese Parallele mit eso'6 
Seit da .. T'II-MlIguln .Monlto," Mißblldungen bei Ham­
burge, Babys aut Dlo"ln zu,ückgeführt hllt, Ist das Ultra­
gitt in Hamburg zum brisllnten Politikum geworden. 
Medizine, und Umweltscootze, st,,,ite" um die Slichhal-

tlgkeit de, The.... Ursache .el Umweltve .. euehung 
durch die Chemie-Fabrik Boenri"ge •. Der SPD-S"n .. t 
si"hl sich dem Vorwurf auallesell!!, die MiBblldungen 
!I .. ien Folge "menschenve,aehtende," UmweltpoUtik. 

Die Sendung war unter Beschuß. be­
vor sie ausge~trahlt wurde. Fe rn­

schriftlich. per Telefax. wandle sich Me­
dizin~Professor Eberhard Greiser vom 
Bremer ]nstitut fur Präventionsfor· 
schong und Sozialmedizin an den Chef 
des WDR-Magazio, .. Monitor". Klaus 
Bednarz. 

Die Absieht des .. Monitör"·Redak· 
teurs hure Kerner, in einem Beitrag ilber 
" , ehen Dioxin und 

an Neugebore­
n zu berichten, 

erfülle Ihn .. mit ". protestierte 
Greiser, Die wissenschaftlichen Er~ 
"enntnisse Ober .. eine möglirhe Kausali­
_..1l". warnte der Mediziner. der Kerner 
zuvor mit Informationen versorgt hatte. 
selen <lfIge,ichert, eille Sendung dJhcr 
,,'lnmöglkh" und .. unverantwortlich'" 

Doch der .,Moniwr"-Beitrag über 
das Seveso-Gift Dioxin und sewe vermu­
tete WirKung in der Hansestadt lieL mit 
~hockierendt:n Bildern von schwer 
verunstalteten Babys, am DienMag 

• Mtlderator KlJlu" HeJnaf7: Karre ml! Dk,\io" 
f ltm1\telh:n: H(lthnogn"\\'crh !n H4ml>l:Ii! 

vergangener Woche ober die Bild· 
schIrme. 

In Hamburg. wo Dioxin aus elner 
Chemiefabrik. aus M(illverbrennung,.n~ 
lagen und dem höchsten Abfallberg 
Europas im Stadtteil Georgswerdef 
dringt und Boden. W.",er und Luft 
verschmutzt, seien. so "Monitor", acht 
Babys mit der äußerst seltenen "Holo· 

ersetzt ist. 

ren worden, einer 
das Gehirn völlig 

eil durch eine Wasserblase 

Hoiopros·Geborene haben bei· 
splelsweise ein Zyklopenauge. keine Na~ 
se. ein russelförmiges Gewäch5 auf der 
Stirn, Lippen-. Kiefer~ und Gaumt'nspal~ 
teu" Die meisten sterben kurz nach der 
Geburt. In Hamburg. behauptete d", 
TV-Magazin. selen diese Fälle min­
desten, lehnmal haufiger aufgetreten. 
a)s statif:.tisch zu ef\\ arten gewe~en 
wäre. 

überdie~ seien allelo im Stadtteil 
BClgedorf vier Babys," ebenfalls eine 
überdurchschnittlich hohe Zahl, Ollt 

• ~Splna bifida" zur Welt gekommen. 
einer MiL\bBdung, hei dCf das Rucken· 

mark offenHeg1, weH die Wirbel"äule 
und die Rückenhaut sich nicht g:eschln..,­
sen haben. Neugeborene. die dank ('Olf­
urgi~her Kunst mit dieser Krankheit 
überleben, bleiben querschnittsgelähmt. 

Sämtliche MIßbildungsfälle waren laut 
,.:Monitor" im O"ten der Stadt aufgetre­
ten ~ in einer Gegend, in die der Wind 
die meisten Schadstoffe aus Hamburger 
Kraftwerken und Fabriken trägt. 

Eine victnamesische Ärztin vefWie~ in 
.. Monitor" auf ähnliche Mißbj]dun~en in 
Vietnam. wo die Amerikaner rur Em ID 

laubtmg: des Dschungels da:>. dioxinhaihID 

ge Chemiegift "Agent Orange" verID 

'pruht hatten. Und auch die Hamburger 
Kinderärztin und Humangenetlkenn Uta 
Burck~Lehmann. die in den vergangenen 
Jahren Holopros~Geburten untersucht 
hatte und Chromosomen-Schaden ,.in 
allen Fällen" au~ .. chloß" hrachtt' \or der 
Kamera llmwel1·Faktoren in... Spit.'l: 
,.Man mu({ an äußere Einflu~:;,e den­
ken," 

In Ha.mhurp, heizte die Schock-Sen· 
dun~, die Frauen verüng"'1i~ . 
tt' und En'rmerungen an leidende Kinder 



Oemonstratlon bei 8Mhringer In Hamburg*: ~Mef\l!chenv"rachtend" Polrtik~? 

in Seveso wachrief, eine landespolitische 
Kontroverse an. die seit Monaten Bürger 
wie Politiker bewegt: den Streit um die 
Frage, ob die Hansestadt ein deutsches 
Seveso sei. 

Schon erinnerten Hamburger Politiker 
letzte Wocbe an eine andere Giftaffäre • 
den Fall der Chemie·Klitsche Stoltzen· 
berg, der 1979 dazu beitrug. die Voraus· 

:zungen für den spilleren Stu", vOn 
Oll rgermeister Hans·Ulrich Klose zu 
schaffen. Bürgerinitiativen, aber auch 
die Bürgerschaftsfraktion der Grün·AI· 
temativen Liste (GAL) sahen in der 
»MonitorH~Sendung abermals etnen 
"Beweis ffir die menschenverachtende 
Politik des Hamburgrr Sen.ts". SI.> die 
GAL-Fraktionsvorsitzendc Thea Bock. 

Der sozialdemokratische Senat wiegrl. 
te ab. Ein Sprecber der Gesundheitsbe·, 
hörde erklärte. unler den Ellern der 
Mißgebildeten seien "vier Ausländer", 
und da wisse man ja .. nicht. wie die 
Leute vorher gelebt haben", Gesund· 
heitssenatorin Helga Elstner beruhigte 
Anruferinnen aus Hamburg und von au· 
Berhalb, die zu Tausenden bei Ämen, 
Behörden und Redaktionen Rat such· 
ten: "Es gibt keinen Grund für junge 
Frauen~ in Panik zu geraten ... 

Die Verwirrung komplettierten Medi· 
ziner. auf die sich die .,Monitör"-Redak­
tioll bezogen hatte, die aber nUll VOn der 
Sendung abrückten, 

Der Hamburger Kinderarzt Hubert 
Hayek, der die Häufung von Mißgebore. 
nen entdeckt und der Gesundheitsbehör· 

d. im Frühjahr gemeldet batte, distan· 
zierte sich von der These. es gebe einen 
erkennbaren Zusammenhang zwischen 
Dioxin~Emissionen und verkrüppelten 
Babys. Ursachen. gab der Kinderarzt zu 
bedenken. könnten auch "Haustiere". 
"die Giftbelastung der Eibe" und "aUes 
mögliche" sein. Die Sendung basiere, 
assistierte der Hamburger Humangeneti· 
ker Karsten Held, auf einer "überhaupt 
nicht belegten Hypothese". 

Hayek wad den TV· Redakteuren 
nManipul8fion" vor. Tatsächlich hatten 
die "Morutor"·Macher durch Uitkor· 
rektbeiten Angriffsflächen grboten. 
Eines der angeführten stammte 
nicht aus 
defn auf, 
dies war der Bericht über Fehlbildungen 
ZUm Teil nicht mit authentischen Bildern 
aus Hamburg, sondern mit - nicht als 
sofchen gekennzeiclmeten - Abbildun· 
gen aus. der Literatur illustriert wor­
den. 

Dennoch: Exakt wie im Lehrbuch hat· 
ten sich, kein Zweifel, die Mißbildungen 
ausgenommen, die in Hambu!g regi· 
strien worden waren. Und auch die 
Humangenetikerin und t}Monjtor~· .. 
Kroll2eugin Burck·Lehmann bekräftigte 
letzte Woche ihre Aussage, die Babys 
seien womöglicb durch .,."ogene Ein· 
flüsse" geschädigt. Das müsse zwar nicbt 
Dioxin gewesen sein, doch "auffallend" 

• BkX"kadeaktiot) der Umwelt1lthutt~ppen "Robin 
Wood" und .,BurgeraktiQtl Moorfleet" um 12, März 
19M 

sei sie schon • .,diese mögliche Parallele 
mit Seveso, wo man eben dieses Dioxin 
in hoben Dosen gefunden hat" und wo 
ebenfalls gehäuft Mißbildungen auftra· 
t~n. Die Fachärztin: .,Dem muß nachge· 
gangen werden." 

Die GAL, die das Thema Dioxin in 
Hamburg schon vor Monaten zum Ge~ 
gen.land von Parlamentsdebatten ge· 
macht und im Rathaus zusammen mit 
der CDU die Einsetzung eines Untenu· 

erwirkt hatte. forder· 
Schließung der drei 

Dioxin·Emittenten: 
der Firma C. H. Boebringer in Ham· 
burg·Moorfieet und zweier Müllverbren· 
nungsanlagen in der Borsigsuaße. 

Die Eltern der mißgebildeten Kinder 
konnten letzte Woche zur Klärung der 
Ursachen kaum etwas beitragen, Du.': 
einen hatten die Geburt "fast verges~ 
sen" • andere mochten über ihr persönli­
ches Sehleks.1 "nicht mellr reden" oder 
suchten eine "Sehuld" bei sich selbst, 

eine Erkältung 
schaft, mal AI· 

kohol·, Tabak· oder leUenkonsum, 
Eine Frau erinnerte sich, heiBe FuBbä· 

~n(,mtneln zu hahen, ein Vater 
"daß meine Frau zu lange die 

trug", 
Pie Ratlosigkeit~ die der "Monitor",. 

Film in Hamburg hinterließ und die 
"Bild" zu der Schlagzeile "seveso-Gift: 
8 Tote, Krüppel? Oder Panikmache?" 
inspirierte, scheint symptomatisch für 
den Verlauf öflentlicher DisKussi<>oen 
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fiber Chemiegifte. Denn ob und welche. 
Auswirkungen welche Men~en welcher 
Schadstoffe auf Mell5Chen haben - da. 
alles iSI weitgehend unerforllChl, teils gar 
nicht erforllChbar. 

Typisch für viele jener chemischen 
Gifte, die insbesondere seit dem Zweiten 
Weltkrieg verwendet werden, ist der 
Umstand, daß Ursache und Folgen in 
jeder Hinsieht so weit Iluseinanderlie­
gen, daß sieh keine eindeutigen Auss.­
gen über Dos;"Wirkungs-Beziehungen 
macben lassen. 

Manche Schadstoffe entfalten ihre 
Wirkung erst nach Janrlenlllell, wellll sie 
sieh, wie Cadmium, im menschlichen 
Körper auf das Zehntlluseodfache ange, 
reichert haben, oder ent in der !liebsten 
Generation - wie zum Beispiel das Medi­
kament Diäthylstllböstrol, das bei Nach­
kommen der damit behandelten Palien­
rinnen Scbeidenkrebs auslöste. 

Und anders als noch vorwenisen Jahr­
uhnten treten Vergiftungsel'llClteinun­
gen immer häufiger weit entfernt von 
den SehadstoffqueUen auf. Die hohen 
Schornsteine im Ruhrgebiet etwa bewir­
ken noch in Skandillavien Gesundheits­
schädigungen, und in exotischen Län­
dern versptiihte, aus Deutschland impor­
tierte Pestizide vergiften .uch solche 
Fruchte, die nach DeutliChland expot­
tien werden, 

Manche der neuartigen Chemiepr()~ 
dukle sehlieBlieh .ind so hochgradig gif­
tig, daß aueh Konzentrationen, die un­
terhalb der gängigen Nachweisgrenze lie­
gell, dramatische Fulgen ~ejtigen kiln­
nen. Wissenschaftler vermuten, daß ein 
einziges Schadstoff, Molekül hinreichen 
kann, Um Krebs auszulösen und damit 
Menschen zu töten. Erst im letzten Iahr­
uhnt gelang es Chemikern, in jenen 
MilIiardstel-Gl1lmm-Bereich vorzudnn­
/len, in dem·Dioxin, däs als unerwfinsch­

'" Verunreinigung in einer Reihe von 
.• hemikalien enthalten ist, seine Schäd­
hehkeit zu entfalten scheint. 

Der Nachweis, daß ein bestimmter 
Schadstoff aus einem bestimmten Fa­
brikschomslein einen bestimmten Men­
schen geschädigt hat, kann mithin selten 
geführt werden - allenfalls dann, wenn 
es zu akuten Massenvergiftungen kommt 
wie etwa der Itai .. itaj,.Katastrophe (her .. 
vorgernfen dureb Cadmium) oder der 
Minamat.-Epidemie (durch Oueebil­
ber) In Japan, oder wenn augenfälhge 
Häufungen innerhalb einer Berufsgrup­
pe auftreten, zum Beispiel Lungenkrebs 
bei Asbestaroeitem. 

Als halbwegs gesichert g.ilt, daß es 
Dioxine waren, die, als Ve 
des Entlaubungsmittels 

, in Vietrnlm massen 
gen ausgelöst haben, Dioxin ist, so das 
"New England Journal 01 Medicine" im 
Februar 1983, .,die am häufigsten mit 
diesem Vorwurf bedachte chemisehe 
Subst.n:t in der Umwelt", 

Als erste äußerten Salgoner Zeitungen 
1969. im neunten Jahr des Vietnam­
Krieges, den Verdacht, das Enttau-

o.wndllellHenatorin H&Iga EI&tlWlf, Oemon&tfllnten*: .Kein Grund zur Panik"? 

bungsmittel Agent Orange sei verant­
wortlich für Aborte lind angeborene 
Mißbildungen in der vietnamesiscben 
Bevölkerung, soweit sie der Chemikalie 
ausgesetzt war, Die Situation War für die 
ToxJkologen um so verwirrender, als 
gerade um 1969 der Dioxin-Anteil im 
Agent Orange durch ein neues Heulel­
lungsverfahren erheblich gesunken war, 
War also das Herbizid Agent Orange 
oder dessen Verunreinigung, das Dioxin, 
für die Mißbildungen verantwonlich? 

Trotz solcher Unsicherheiten gilt Dio­
,xin weltweit als der "giftigste Stoff, der 
je synthetisiert wurde", wie die US­
Umweltsehutzbebörde EPA und das 
Bonner Gesundheitsministerium uber~ 
einstimmend befinden. 

Um die ungeheure Schadpotenz dieses 
Giftes zu veranschaulichen, benutzen die 
österreichischen Chemiker und Fachau­
toren Hanswemer Mackwitz und B3r~ 
bat. Köszegl ("Zeitbombe Chemie") ein 
bizarres Beispiel: "Man nehme ein Ka­
ninchen von zehn Tonnen Lebend­
gewicht. etwa so groH ;7Wie ein Kran~ 
wagen. Schon ein Stecknadell:opf Dioxin 
genügt1 um dieses Riesentier zu tö~ 
teu." 

·Bei den Fragen indes, welche Min­
destmenge Dioxin einem Menschen aku­
te oder chronische Schäden zufügt und 
welche Dosis. dieses Giftes in der Um­
weh tolerierbar ist, sind die Wissen~ 
schaftIer uneins. 

Auf einem internationalen Dioxin .. 
Symposium Mitte Mai in Berlin disku­
tierten Experten darüber, ob eIße tag­
liche Dioxin-Aufnahme von einem BiJ~ 
lionstel Gramm pro Kilogramm Körper­
gewicht als unbedenklich deklariert wer­
den könne. Das Festlegeu von Höcbst­
grenzen, sinnierte Horst Neidhard vom 
Umweltbundesamt 1 sei ,jeigentlich schon 
eine Frage der Philosophie". 

Schwierigkeiten ruft, bei Dioxinen wie 
bei anderen Umweltgiften, der Umstand 
hervor, daß es nicht nur gilt, akute 
Vergiftungen zu verhindern, sondern 
auch Längzeltschäden. Die Folgen 
seMeichender Intoxikation abet äußern 

in Form von Funktions· 
der breiten Grauzone zwi· 

und Gesundbeit. 

Diese wsenannten subklinischen Ef­
fekte erhöhen zwar die Empfindlichkeit 

MIßgebildete Hamburger Baby"­
Häufung ,m Osten der Stadt 

des Organismus gegenüber anderen 
Schadstoffen und ttagen dazu bei, die 
Lebensdauer zu verkürzen, aber sie Ver­
anlassen den Betroffenen oft nicht ein­
mal, den Arzt zu konsultieren. 

Weil die tückischen Stoffe häufig "un' 
klare und unspezifisehe Symptome" aus­
lö~n, müsse. schreiben die Bremer Um .. 
weltwissensehaftler Uwe Lahl und Bar· 
bara Zeschmar. ~.damit gerechnet wer­
den, daß in vielen Fällen chronische 

# Oben: ProWs1aktion von Eltern und Kindern 
segen die Dioxin-Verseuchung. von Muttermilch nm 
12_ Mim: 1984: unten: aus der "Momwf"-$enduni_ 
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V crgiftungen nicht als s"lche erkannt 
werden oder als Erkrankungen mit ande~ 
ren U "acheIl angesehen und behandelt 
werden". 

Als klassi;ches Beispiel dienen Um­
welt forschern Vergiftungen durch Blei, 
von dem jährlich 25(} (}(J() Tonnen aus 
Auspufftöpfen und Schornsteinen het­
vorquellen, Leichte Bleivergiftungen äu­
ßern sich durch Müdigkeit, Stuhlve"'t"p­
rung und Appetitmangel. ,,selbst dann, 
wenn bei einem Promille der Bevölke­
rung", also bei mehr als 6() ()(}(} West­
deutschen, "diese Symptome durch Blei 
verursacht wären, würden wir das nicht 
erfahren. da Untersuchungen auf eine 
latente Blo;-iintoxikatinn auch in KHnikert 
bei solchen alltäglichen Symptomen 
nicht tlblich sind", schreibt der Düssel­
dorfer Immissionsforscher Professor 
Hans-Wemer Schlipköter, 

Von beschränktem Nutzen sind für 
Umweltmediziner Erkenntnisse aUS der 
Erforschung von Berufskrankheiten und 
aus Tierversuchen: 
I> Berufskrankheiten werden zumeist 

durch Schadstoff-Konzentrationen 
ausgelöst, die den üblichen Gift­
gehalt in der Umwelt der Allge­
mcinbevölkerung weit überschreiten, 
und geben in der Regel nur Auf­
schluß über Auswirkungen .uf fk 
wachsene, gesunde Arbeitnehmer, 
nicht aber auf Kinder, Kranke und 
Alte, 

I> Ergebnisse VOn Tierve",ochen sind 
keineswegs ohne weiteres ilbertrag,. 
bar; nicht nUr auf Baldrian reagieren 
Katzen anders als Menschen .. ,Damit 
ist", folgert der Umwel!·Sachverstän~ 
digenrat der ' ' 
Aussagekraft 
den Tierve 
Allgemeinbevölkerung ebenso be­
schränkt wie die der arbeitsmedizini· 
schen Untersuchungen," 

Obendrein müssen Umweltforscher 
den Umstand berücksichtigen, daß Gifte 
wie Dioxin. aber auch Cadmium und 
Blei, Asbest oder Schwefeldioxid, nie 
allein auftreten und daß die Effekte sich 
bei einem Zusammenwirken häufig nicht 
addieren, sondern multiplizieren kön­
nen, Durch solche "synergistische Wir­
kung" kann es, so Schlipköter, etwa "bei 
einer Kombination von Scbwefeldioxid 

MIßgebildete vlelnamnlschll Kinde, 
Reisfelder mit "Agent Orange" besprl)ht 
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VIelnamesische Ämln Phuong· 
Gleiche Fälle, gleiche Quelle? 

mit den übrigen Lufts.:had,toffen zu 
einer Wirkun~steigerung auf das Fünf­
bis Zehnfache ' kommen, 

Eine naturwissenschaftlich stichhaltige 
Beantwortung welche der 
rund SO ()(}(} in welcher 
Konzentration atiofl den 
Mensehen unbezweifelbar schädigen, 
würde mithin Millionen von Versuchen 
voraussetzen Mensehenverlluche, 
wohlgemerkt. 

Daher ist es, wie der Berliner Umwelt­
forscher Helmut Weidner folgert, .. nach 
dem in der Bundesrepublik noch vor­
herrschenden naturwissensehaftlichen 
Kausalitätsideal in fast keinem Fall mög­
lich", bei kQmplexen Fällen VOn Um­
weltvergiftun~ den "eindeutigen Nach· 
weis einet Ursache· Wirkung-Bezie­
hung" zu führen - auch nicht im FaU der 
Hamburger Mißbildungen, 

Die Japaner, geschockt durch eine 
Vielzahl VOn Umweltkatastrophen, 
haben daraus Konsequenzen gewgen: 
Der naturwissens.:haftliche Nachweis 

,. Mir dem fhW e!ru:es miß!P!'bihJete!l vietnamcs'" 
sehen Baby~" 

wurde von den japanischen Gerichten 
durch den "realltätsbewgenen ,recht~ 
lichen' Kausalitätsnachweis" (Weidner) 
ersetlt, 

Sull heißen: Wenn statistiSChe, in der 
Regel .ufgrund epidemiologischer Un­
tersuchungen gewonnene Infomlationen 
es plausibel erscheinen lassen, daß ein 
Zusammenhang zwischen bestimmten 
Krankheiten und dem Vorkommen be­
stimmter Schadstoffe besteht, dann ist 
mIch Meinung japanischer Gerichte die 
Situation ausreichend eindeutig, um Ent­

gen, Ja· 
bislang 

an\!rkann­
te Schwefeldioxid-Opfer (oder ihre Hin~ 
terbliebenen) solche Abfindungen zah­
len, 

Wäre, was Umweltschutzorganisatio­
nen seit langem fordern, das westdeut­
sche Ulllweitrecht nach japanischem 
VorblId reformiert und eine "epidemio­
Iogiseh~statistische Beweisführung" 
möglich, müßten im Falle Boehringerl 
Dioxin drei Fragen geklärt werden: 
I> ob Dioxin typischerweise bestimmte 

Formen vOn Mißbildungen auslöst, 
I> ob Dioxin in der Umwelt der hetrof­

fenen Hamburger in überdurch~ 
schnittlich hohen Konzentrationen 
nachweisbar ist und 

I> ob die dioxinrypischen Mißbildungen 
sich in dieser Region häufen, 

Die Fragen eins und zwei lassen Sich, 
so scheint es, bejahen, Frage drei mit 
hoher Wahrscheinlichkeit, 

Eine etbgutschädlgende Wirkung von 
Dioxin Ist nicht nur in Tierversuchen 
nachgewiesen worden etwa bei U lI!J:'r­
suchungen der amerikanischen Umwelt­
s.:hutzbehörde EPA, die ergaben, daß 

Zebnmilliardstel Gramm 
die Em­
!leh fünf 

vOn acht w die 50 Mona· 
te lani~täg]jch 50Jlillionstel Gramm pro 
Kilogramm Körpergewicht erhielten, er­
litten nach der Paarung mit gesunden 
Männchen Fehlgeburten, 

Bedeutsamer sind die Resultate der 
Untersuchungen an den Opfern von 
mehr als 200 Unfällen in chemiscben 
Fabriken, bei denen seit 1950 Tausende 
von Menschen mit DIOXinen in 8eräh­
runs kamen, zuletzt 1976 in Seveso, Die 
Zahl der mißgebildeten Neugeborenen 
in Seveso und zehn Nachbarorten stieg 
innerhalb elues Jahres von vier auf 38,. 

Ein Arbeiter, der 1953 bei BASF in 
Ludwigshafen eine Dioxin·Vergiftung 
erlitt, ;;<;hlepp!e dll$ Gift offenbar zu 
Hause: em --.. sein Sohn erkrankte an 
Chlorakne, seine Tochter brachte ein 
schwer mißgebildetes Kind tot zur Welt. 

In Vietnam, wo die US-Army LWi, 
schen 1962 und 1970 insgesamt 170 Kilo­
gramm Dioxin mit dem Kampfstoff 
Agent Orange versprühte, ;rieg die 
Mißbildungsrate sprunghaft an: von 
0,1 pro 1000 Geburten auf 2,4, 
boren wurden Holopros,Föten mit 
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Idopenaugen, ohne Arme und ohne Bei~ 
oe, mit Riesenköpfen. beidseitigen Kie­
fer- und Gaumenspalten und ohne 
Nasen. 

In den Vereinigten Staaten brachten 
rund 1500 Frauen von Vietnam-Vetera­
nen gleichfulI, mißgebildete Kinder zur 
Welt. Kerry Ryan beispielswei5e. Toch· 
ter eines ehemaligen Pionieß, der im 
asiatischen Dschungel Dioxin abbekom­
men hatte. wurde mit insgesamt 22 De­
formationen geboren und überlebte nur 
aufgrund zahlreicher Operationen. 

Dow Chemieal. Mons.nlo und fünf 
andere Chemiefirmen. die das Agent 
Orange produziert hallen und ",on 
15 000 Veteranen verklagt worden wa­
ren. gaben klein bei: Sie erklärten sich 
im Mai bereit, 180 MiUionen Dollar .n 
die Opfer zu ozahlen. um den lI"ößten 
Schadenersatz-Prozeß aller Ze,ten 2U 
vermeiden. 

Der Hamburger Arzt und Dioxin-Ex­
perte Karl fabig. der vergangene, Jahr 
als einziger westdeutscher Mediziner an 
einem internationalen Symposium über 
Dioxin-Schäden in Vietnam teilnahm, 
resümiert den Wissensstand über die 
rnißbildende Wirkung des Giftes so: 
"Typiseh für den Eingriff von Dioxin in 
die Erb'iubslanz ist die völlige Neuord­
nung vOn Chromosomen oder Chromo­
somen·Teilen." Die daran. folgenden 
Verunstaltungen ""ien. urteilte die Sai· 
ganer KrankenhauSrÄrztin Nguyen Thi 
Ngoc Phuong nach einem Vergleich der 
Mißbildungen in Vietnam und Hamhurg. 
bier wie dort .,exakt gleich" . 

" In der Sundesrepublik entstehen Dio­
xine, von denen es 75 venIChiedene iso· 
mere gibt, Vor allem bei der HersteUung 
halogenierter Kohlenwasserstoffverbin· 
dungen.die zu PfIanzenvernlchtunl!" 
und Holzschutzmitteln, zu Kuhll1l\S.ig. 
kelten und Babypuder ver.rbeitet wer­
den. Dioxine befinden sich in der Filter· 
asche vOn M(\llverbretulungsanlagen und 
Kohlekraftwerken und entweiche ... auch 
aus deren Schloten. Der Stoff, befand 
vergangenes Jahr das Umweltbondes­
amt, sei Hubiquitär" , aUgegenwärtig, 

Dennoch deute! vieles darauf hin. 
daS die Umwelt der betroffeneIl Ham~ 
hurger Familien stärker mit Dioxinen 
verseucht ist als aude", Teile der Bun­
desrepublik. Zwar beendete Buehringer 
in Hamburg im Mai 1983 als letzte deut· 
sche Firma die Pruduktion von dioxin· 
haitiger .,2.4,5~T-Sllu",". Doch noch im­
mer faUen dort bei HersteUung und Ver­
arbeirung anderer Cllemikalien Dioxine 
an. 

Überdies ve"eueben AbfäUe aUS der 
Ver n die Umwelt. 
Als sieb nicht nur 
das eil Moor· 
fleet, das Wasser darunter und die Luft 
darüber. Dioxine fanden sicb auch in 

'Hamburger Fischteichen. im städtischen 
Abwassemeu. in Nebenarmen der Eibe 
und im Hafenschlick. Aus MÜUdel"" 
nJen, auf denen Chemiefirmen wie 

Boehringer einst tonnenweise hi..)Chtoxi~ 
sehe ProtluktionsrUckstände verscharren 
ließen, bluret das Gift seit Jahren in 
bedenklichen Konzentrationen aus. 

Daß die Stoffe bereits den Menschen 
erreicht haben, \\tat schon vor dem Fern~ 
seit-Schocker der letzten Woche be· 
kannt. Der schwedische Analytiker Cbri· 
~toITer Rappe von der Univeßil!t Urne! 
hatte im Frühjahr in der Muttermilch 
von Hllmbur~erinnen ein Milliardstel 
Gramm Dioxin pro Liter gefunden. 
Hamburgs BUrgermeister Klaus von 
Dohl1anyi sagte schon damal'i vor dioxin­
besorgten Bürgern. er könne den grund. 
gesetzlich fe'tge'iChriebenen Anspruch 
auf körperliche Unversehrtheil "nichI 
garantieren" . 

Bei alledem mußte sich der "Moni· 
tor"~Hinwels auf eine Häufung von 

Genetlkerin Utll flul':k·Lehmann 
"An äußere Einflusse denken" 

Mißbildungen in Hllmburg wie das leIm 
Glied in einer IndWenfolge ausnehmen­
wenngleich es in der Natur derart kom­
plexer Umweltfälle liegt, daß es schwer· 
lieh möglich ist. lückenlose Kausalketten 
aneinanderzufllgen. 

Dieser Umstand ~1innte auch erklä~ 
ren, warum einige Mediziner nach der 
"Monitor"-Sendullll 'SOgleich auf Distanz 
zu der Schlußfolgerung gingen, die 
Mißbildungen seien wumöglich auf 
Emissionen der Firma Buehringer zu­
rückzuführen. Darauf gedrillt, nur natur· 
wissenschaftlich exakt Nachweisbares zu 
behaupten. sehrecken Medizinwissen­
schaftler gewöhnlich vor Aussagen zu· 
ruck, die, wenn sie sich experimerlfeU 
nicht belegen lassen. ihren Ruf ruinieren 
könnten, 

Diese Mentalitlit wiederum trägt dazu 
beL daß die Umweltmedizin, die mit 
klaren Beweisen so selten aufwarten 



kann, in Hamburg wie anderswo sträflich 
~e1'!lacllläsiiigt wird - ~in Mißstand, der 
die CDU-Burgerschaftsfraktion im Apdl 
zu der Feststellung veranlaßte, in der 
Hansestadl stehe die "Entdeckung der 
Umweltmedizin" offenbar noch bevor, 
Die Grilndung eine. entsprechenden In­
stituts an der Universität und die Zentra­
lisierung umweltmediziniscber Kompe­
tenzen beim Senat seien dringend gebo­
ten, 

Trotz solcher medizinstatistischen 
Defizite sind die Zahlen, mit denen 
"Monitor" opedert, nicht ohne Aussage­
kraft. Unter Medizinern ist kaum um­

einschlägigen 
im Osten Hamburp ge­
Normalmaß erhöht ist, 

sondern nur, w~ weit sie vom üblichen 
abweicht, 

Rainer Fehr, Statistiker in der Ham­
burger Gesundheitsbehörde, moniert 
zwar, das ZahJenwerk für Spina-bifida­
Fälle habe eine .. SChwindelerregend klei­
ne Basis", die filr wissenschaftheh fun­
dierte Au_gen nil:ht ausreiche, Die 
Statistik sei "durch unterschiedliche Ein­
gaben verzerrt'" man könne "deshalb 
zu pm: unterscllledlichen Aussagen 
kommen", Aber: "Wenn wir mal anneh­
men, daß die amtliche Statistik rkhtig 
ist, dann sind vier Fälle in den letzten 
zwölf Jahren il1 BergedotI signifikant 
viel. # ...-

Ähnliches 1Plt für die Holop"""Enze­
phalie. Sie wud nach Kenntnis des Kin­
derarztes Hayek zwischen dem 23. und 
Tl, Tag einer Sehwangerschaft ausgelö$t, 
wenn Frauen oft noch nicht elnmal wir 
sen, daß sie schwanger sind: "In dieser 
Zelt bilden sicb bei den Ungeborenen 
die Ansätze für Gehirn, Augen und 
Mund:' Hayeks Nachforschungen erg.­
ben, daß sich die Mutter der mißgebilde­
ten Kinder in den entscheidenden Tagen 
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()a~dort ~*. 
Sohwamnbel< 

aUe im Hamburger Osten aufgehalten 
lIattetL 

Weltweit kommt eine solche Mißbil­
dung, so die Fachliteratur, auf SOOO bis 
SO 000 Geburten; die Quote hängt davon 
ab, ob nur die extrem seltenen mißgebil­
deten Lebendgeburten oder aU<:h defor­
mierte Totgeburten und Föten gezählt 
werden, 

Für Hamburg müßte die Holopros­
Häufigkeit bei Lebendgeburten herange­
zogen werden, die bei einem Faß pro 
40 000 biJI SO 000 liegt, Dem in der 
Hansestadt, so Kinder ... rzt Hayek, habe 
es sielt um Lebendgeburten gehandelt, 
Das ergibt. bei siehen von 20 000 Babys. 

.ein VerhältniS von 1:2851- etwa 14mal 
so viel wie oonnal. 

Das Gewicht dieser Zahlen wird, so 
scheinr es, den politiSChen Druck auf die 
Hamburger Landesregierung noch ver, 
stärken. Die größte we.tdeutsche Indu­
striestadt weist laut Bundesstatistik oh­
nehin die höchste Gesamt-Mißbildungs­
quote bei Neugeborenen auf; sie Hegt 
mit 450 pro 100 000 Geburten mehr als 
doppelt SO hOGiI wie der Bundesdurth­
schnitt. 

In die Defensive gerät auf diese Weise 
ein Senat, der sich in den letzten Jabren 
schon eine Latte urnweltl'0litischer Ver­
säumnisse in Sachen Dioxin vorhalten 
lassen mußte, Die Liste dieser Fehler ist 
zugleich ein Stück Firmengeschichte der 
eh"mi"fabrik Ba"hringer, Und sie liest 
sich. wie ein hoher Hamburger Umwelt­
beamter emräumt, )1 wie die Chronik 
eines Skandals", 

Bald nachdem die Hamburger Nieder­
lassung der rheinbessiscben Chemielir­
rna im Jahre 1954 mit der Herstellung 
des Pesti2:ideS 2,4,S-Trielllorphenoxy­
essigsiure (2AS, T) begonnen hatte, 
mußte sie die Produktion einstellen: Die 
gesamte Belegschaft der Abteilung, 31 
Arbeiter, war an Chlorakue erkrankt 
einem schweren Hautleiden, das Jahr: 
zehnte. andauern kann und gegen das es 
bis heute kein Heilmittel gibt. 

Obgleich der Hamburger Chefchemi· 
kor der Firma, GOOf)! Sorge. zusammen 
mit anderen Wissenschaftlern 1956 den 
krankmachenden Stoff identifizierte. er­
fuhr die öffentUcbkeit dav!)n zunäehst 
nichts, Die Unternehmensleitung unter­
sagte eine Veröffentlichung, 

Nach einer Änderung des Horstei· 
lungsverIahrens nahm Boebrlnger 1951 
die 2,4,5-T-Produktion wieder auf. Fort­
an fertigte das Wetk rund zwanzig Jabre 
lang Tausende Tonnen dieser Substanz. 
unbeanstandet und kaum kontrolliert, 

Auf dem Werksgel!nde durfte Boeb­
ringer Abfälle aUS der Produktion des 
Pflauupscl1utzmittels "Lindan<' aufh!lu-, 

Hamburger Senatoren CurI"a, K"hbler: Verharmlöst und vefl'lalmlicht 
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"Kein seltenes Ereignis" 
Mißbildungen durch Strahlen, Viren und chemische SUbstanzen 

Als besonders schwere Heimsuchung 
haben es ~enschen seit jeher emp· 

funden, wenn Ihnen schwer mißgebildete 
Kinder geboren wurden. 2,2 von jeweils 
1000 Neugeborenen. so derzeit der stati~ 
stische Durchschnitt, kommen mit 
schweren äußerlich sicbtbaren Mißbil­
dungen zur Welt, hirnlos oder mit einem 
Wasserkopf. mit Gaumen· uder Rachen· 
spalten, mit Hllftgclenl<schäden, Klump­
fuß uder mongoloid, 

Als wundersames, schlimmes Vorzei­
chen wurden Mißgehurten fruher gedeu­
tet. auf zahlreichen Flugschriften seit 
dem 15. Jahrhundert sind sie als gottge· 
wolltes Unheil erwähnt. Besonders bei 
Zylclopie, einer im Tierreich häufigen. 
bei Menschen seltenen (nicht lebensfähi­
gen) Abweichung, bei der das Neugebo­
rene mit nur e1nem Auge in der Mitte 
der Stirn zur Welt kommt, wähnte man 
überirdische Mäehte am Werk. 

Mittlerweile ist klar, daß Schädigun­
gen oder Anomalien der Erbanlagen und 
die Einwirkung von Schadstoff.n- wäh­
rend der Schwangersehaft die H.uptur­
sache von Mißbildungen sind. Ein ganzer 

Contergan-Opfer (In Hamburg 1971) 
ErschreCkendes AlarmsIgnal 

Wissenschaflszweig, die Teratologie<, 
hat in den letzten Jahrzehnten versucht. 
die näheren Umstände aufzuhellen. 

Dabei kam auch zutage. daß eine 
abnorme Entwicklung von Embryos 
beim ~et1schen (anders als zum Bei'piel 
bei Nagetieren) "kein seltenes Ereignis 
ist", so der Berliner Toxikologe Diether 
Neubert: Etwa die Hällte aller mensch· 

lichen Embryos sterben vor der Geburt 
ab, darunter "ein höher Prozentsatz" 
von mißsebiideten Keimen. 

Zum Guten und zum Schlechten hat 
die Wissenschaft im 20, Jahrhundert die 
Bilanz der Mif>bildungen beeinflußt: 
Einerseits gibt es seit Anfang der 70.r 
Jahre genetische Beratungsstellen. Bei 
zu h ' isiko (etwa bei 
fami mit zunehmen~ 
dem wird dort von 
Sehwangerschaften abgeraten; bei be· 
reits bestellender Schwangerschaft kön­
nen fruchtwasseruntersuchungen Hin· 
weise auf mögliche Mißbildungen He­
fern, 

Andere",.it. hat eine Vielzahl neuer 
Medikamente und Cbemikalien neu. 
Gefahr.n für das Ungeborene in die 
Welt gebracht - der fall Contergan, mit 
weltweit mehr als 10000 Opfern, war ein 
el'iChreckendes AlarmsignaL 

Daß das Kind im Mutterleib durch 
äußere Einwirkungen wie Strahlen oder 
Viren geschädigt werden könnte .. war 
damals, Anfang der 60er Jahre, schon 
bekannt. Die Folgen des Atombomben­
abwurfs über Hiroschima waren allzu 
deutlich: Zwei Drittel der uberlebenden 
Frauen, die zum Zeitpunkt der Explo­
sion 'ZWischen der ~, und 15. Woche 
schwanger waren und eine Strahl.ndos" 
von mehr als 100 rem erballen hatt"n, 
brachten schwerbehinderte Kinder zur 
WeiL . 

Wenn die Mutter sich während der 
Sehwangersebaft mit Röteln-Viren infi· 
ziert, ist :das Risiko einer Mißbildung 
gleichfalls hoch. Eine Röteln-Epidemie 
zog 1964i65 in den Vereinigten Staaten 
rund 20 000 Fäll. VOll Mißbildungen 
nach sich; unter den Kindern der an 
Röteln .rkrankten MuUer Waren bei· 
spielsweise über 8000 Gehörlose, 3600 
Taubblinde und 1800 geistig Behinderte. 
Durch die (seil 1969 mogliche) Impfung 
gegen Röteln ist diese Viruserkrankung 
in den USA mittlerweile fast ausgerottet, 

Ganze vier oder fünf Teratogene 
Stolfe, die Mißbildungen auslösen kön· 
nen - waren den Wissenschaftlern noch 
um 1960 bekanut. 1984 zahlen die For­
scher schon mehr als 30 solcher Faktoren 

in den meisren fällen ist der genaue 
Wirkmechanlsmus nueh unbekannt, 

Zu den am wehesten verbreiteten Te .. 
ratogenen gehört Alkohol. Vor allem im 
ersten Drittel der Schwangerschaft kann 
Alkohol, von der Sehwangeren genos· 
sen. zur sogenannten Alkohol·Embryo­
pathie führen, Das Kind kommt mit 
typisch entstellten Gesichtszügen zur 
WeIL Bereits 60 Gramm reine. Alkohol. 
entsprechend drei großen Sehniip<en 

Contergan-Opfll. (In Heldelberg 1910) 
Ketne schützende Barriere 

oder zwei Vierteln Wein. vermögen die 
Mißbildung hervorzurufen. 

Solche Feststellungen räumten griind· 
lieh auf mit der Annahme. von der die 
Wissenschaftler bis zu Beginn der 60.r 
Jahre ausgegangen waren: daß nämlich 
die Plazenta, der Mutterkuchen, eine 
schiltzende Barriere vor dem Ungebore­
nen bilde. von keinem ~edlkament oder 
Schadstoff zu durchdringen. Mittterweile 
ist klar: Jedes Pharmakon kann, unter 
bestimmten Umständen, von der Mutter 
lUm Kind gelangen, 

Immer wieder gerieten in den letzten 
Jahren Medikamente in den Verdacht, 
schwere Mißbildungen hervorgerufen ZU 
haben; nicht in allen Fällen bestätigte 
sich die Vermutung. Seit langem be­
kann! und unabanderlich ist die ter.toge­
ne Wirkung von krebshemmenden Zell· 
!liften (Zytostatika) - sie wird von den 
Arzten bewußt in Kauf genommen. 

Ais einen Fall von .. dusterer Ironie" 
hingegen (so das . , "Selee· 
ta:a ) werten es die 
rechnet ein Mittel, das 
ben schützen sollte, sich als fruchtschädi­
gend erwies: DES. ein Hormon zur Ver­
hinderung von Fehlgeburten, löste im 
Gegenteil Fehlgeburten aus und führte 
zu schweren Sehädigungen bei Kindern, 
die im Mutterleib der Substanz ausge· 
setzt waten: Viele Mädchen erkrankten 
in der Pubertät an Scheidenkarzinomen, 
bei männ1ichen Nachkommen zt:igten 
sich Veränderungen an OenitaHen, Seit 
I 'i77 darf DES nur nueh zur aehandlung 
von Prostata krebs verwendet werden. 

Freigesprochen vom Verdacht der 
Teratogen;tät wurden die sogenann· 



ten Spermilide, empfängnisverhütende 
Schäume und Schwämme, Und auch bei 
zwei Medikamenten, die wegen des Ver, 
dachts, sie würden Mißbildungen au,lö, 
sen, vom Markt genommen wurden, ha, 
ben sich die Befürchtungen nicht bestä­
tigt: Für Lenoton (ein Mittel gegen 
Brechreiz während der Schwangerschaft) 
und für Duogynon (ein Honnonpraparat 
zum Schwang"nch.tmes!) hat .ich ein 
Wirkungszusammenhang mil Mißbildun, 
gen nicht erhärten lassen, 

Unklar ist die Situation bei bestimm, 
ten Epilepsie,Medikamenten: Die Wis­
senschaftler haben bi.lang nicht heraus­
finden können, ob letztlich die 
verdächtigten Mittel, die genetische Ver' 

iies Kranken oder die Epilep­
nache für 

ein gehäuftes von Mißbildun, 
~.~ in Frage kommen, 

Jer Fall ist typisch: Bei den meisten 
Wissenschaftler, 

ehen noch unbekannt ... 
Schwere Vorwürfe erhebt der Berliner 

Toxikologe Neuhert: ~Nach dem Thali, 
domid,Unglück", der Mißbildull!l'welle 
nach EiMJIhme von Contergan. biltte 
man, meint Neubert, .. etwane!, daß die 
verantwortlichen Behörden, , . alle An­
iUrengungen unternommen hätten. syste­
matische Beobachtungen beim Men­
schen auf diesem Gebie! zu initiieren", 
Das Gegenteil sei der FalL Häufig hätten 
Behörden solche Untersuchungen sogar 
"ersehwen 'oder unmöglich gemacht", 

Tatsächlich wären die Ärzte, sollte '" 
eine neue Mißbildull!l'katastrophe zu 
entdecken geben, wieder genauso aul 
- dl und GlilCk angewiesen wie darIlai. 
im Fall Contergan, Das Schlalmitlel, 
1957 rezeptfrei auf den Markt gehracht 
und rasch erfolgreich, blieb mehr als vier 
Jahre im Umlauf, ehe der Hamburger 
Mediziner Widukind Lenz und der auS' 
tralische Frauenarzt William McBride 
aul den mö/iliehen Zusammenhang lWi· 
sc,hen Mißbildungen und C-Ontergan hin .. 
wiesen. 

Rund 6000 Contergan,Opfer ~ah es in 
der Bundesrepublik, 2394 lehten noch -
mit mehr oder weniger schweren Mißhl~­
dungen -, als 1967 der Prozeß gegen die 
Herstellemrm. Chemie Cirunenthal 
begann. 

Nachträglich ist aufgeklart "mden, in 
welchen Phasen der Schwange"l.chait 
welche Mißbildungen durch Contergan 
hervorgerufen wurden: 
!> War die Einnahme des Schl.lmiltel, 

am 35, oder 36, Tag nach der letzten 
Menstruation erfOlgt, wurden Mißhil, 
dungen am Ohr und Nervenlahmun, 
gen beobachtet. 

!> Bei Einnahme zwischen dem 39. und 
42. Tag gab es vor allem Mißbildun-

gen an den Extremitäten, wie etwa 
Stummelanne , 

!> Zwischen dem 48, und 50. Tag wur, 
den Mißbildungen der inneren Orga­
ne oder der Daumen ausgelöst, Eine 
Einnahme von Contergan zu einem 
späteren Zeitpunkt verursachte keine 
Mißbildungen, 

Die Erkenntnis, daß nur in einer be' 
stimmten Phase der Schwangerschaft, 
während sich die Organe des Ungebore' 
nen bilden (Organogenese); die schädi­
genden Wirkungen auftraten, machte 
aucb klar, warum im Tierversuch nichts 
bemerkt worden war: Nur wenn die 
Versuchsratten oder -kaninchen präzise 
am 12, Tag der Trächtigkeit mit der 
Wirksubstam Thalidomid gefiitten wur­
den, brachten sie mißgebildete Nach­
kommen zur Welt. WisseD!IChaftler wie 
der Bcrliner Neubert, der 3m Klinikum 
Cbarlottenburg das Institut fiir Embryo­
nalphannakoingie leitel, sind besorgt, 
daß Mißbildungswellen wie im Fall Con­
tergan sich wiederholen könnten, 

Die gängig geworden"n Hinweise auf 
Medikamenten,Beipackzetteln, das je, 
weilige Mittel solle "möglichst im ersten 
Drittel der Schwangerschaft nicht gege­
ben werden", .ind nach Meinung von 
Neubert als ~blInal", at. "Halbwahrhei­
ten"', jedenfalls aber als .. nichtssagend 
und häufig itrefiihrend" eimustufen, 

Neubert: "Darüber hinaus muten sol, 
che Fonnulierungen sarkastisch an, weil 
viele Frauen erst bemerken, daß sie 
schwangersind, nachdem ein erheblicher 
Teil der Organogenese-Phase abgelaufen 
Ist ... 

Conte'90n-Opfer (1980) 
W,ederholung nicht auszuschließen 

fen. das, so Werksleiter Wemer Krum, 
"der eine Eckpfeiler unserer Produk, 
tion" war. Das auf Halde gekippte Gilt 
wurde schließlich zu 2.4,5-T verarbeitet. 
Krum: .,Unser zweiter EcKpfeiler!' 

Die Hamburger Baubehörde regte 
lediglich an, die Halde atlS Hexachlorcy' 
clohe.an (HCH) möge berieselt werden, 
damit das Zeug nicht in alle Winde 
wehe, 

Zwar wurden fortan aus Beobach­
tun!l'brunnen auf- dem Werksgelande 
immer mal wieder Proben gezogen. die 
auf eine zunehmende Verunreinigung 
des Grunitwusers mil Chemikalien hin' 
deuteten, Konscquenzen aber blieben 
aUs, 

Bereits 1956 nahmen Prüfer des Ge­
sundheitsamtes in einem Brunnen den 
für hochchlorierte Substanzen typischen 
muffigen Geruch wahr. 1964 ergaben 
Untersuchungen. daß Chemikalien 
mittlerweile in die unteren Grundwasser, 
leiter eingedJungen waren nnd sich hori' 
zontal wie vertikal ausbreiteten. 

Als schließlich 
Landesamt bei Boe 
um 
leur 
die herabgelassen wor, 
den war, erkannten die Beamten starke 
Anomalien: "Die Sonde und un<er Ka' 
hel zeigten nacb dem HeratlSzlehen Kor­
rosionserseheinullgen, öligen Belag und 
einen spezifischen Geruch, angeblich 
nach Trichlorbenzol. .;t 

"Eine Wiederholungsumersuc:hung"'; 
sc die Prüfer damals, ~wurde daher nichl 
gewagt,'" 

Im Jahre 1976. nach dem Unglück von 
Sevew, wo durch eine Explosion im 
2,4.S,T-Betrieb rund zwei Kilogtamm 
Dioxin entwichen und Land und Leute 
verseuchten, kam der Stoff auch in Ham, 
burg wieder ins Gerede. Ärzte, die elf 
der geschädigten Boehringer-Beschäftig' 
ten nachuntersuchten. noUerten "pathO­
logische Befunde" sowohl aul "dermatÜ' 
logischem wie auch auf hepatologischem 
und neurologiS<:h'p'ychiatrischem Ge, 
bietH

• 

Bei fast allen Untersuchten waren -
mehr als zwanzig Jahre uach der Erkran­
kung - Hautschäden feststellbar. Sieben 
Arbeitnehmer klagten über "Ober, 
bauchbeschwerden in Form von Übel, 
keit" und .,Unverträglichkeit von 
schweren und fenen SpeisenH

, Bei sechs 
Boehringer,Opfern diagnostizierten die 
Ärzte eine Lebervergrößerung. bei acht 
Untersuchten war .. mindestens eine der 
Leberfunktlon'proben pathologisch", 
Die mei".n Arbeimehmer erhielten 
eine Ren!e, "keiner der elf Untersucb­
ten war völlig ohne pathologischen 
Befund". 

Arbeitsmediziner der Hamburger Ge­
sundheitsbehürde behaupten den Boeh, 
ringer-Kranken gegenüber nach wie vor, 
die Leiden hätten mit Dioxin nichts zu 
tun. Genauso argumentiert Boehringer 
jetzt in der Baby-Affäre: "Bis auf den 
heutigen Tag konnte ein ursächlicher 
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Zusammenhang zwischen Mißbildung 
und Dio,in nicbt festgestellt werden," 

Zwar stellte der Chemie-Multi Baver 
1976. nach dem Sevew-Skandal, seine 
2.4.S-T-Produktion ein, In H.mhurg je­
doch blieb alles beim .lteu, Obwohl 
bekannt war. daß bei der Herstellung 
von Dioxine und 
die fast en!>te-
hen, Iiel 

Auch drei Jahre später, als neue Gift­
funde- !l"meldet wurden. schienen Politi­
ker und Beamte kaum Gefahr zu wit­
tern_ Die Behörden verhängten lediglich 
VermarktnOjlSVerbote für Porree. Peter­
silie und andere landwirtschaftliche Pro­
dukte. die in der NachbarS<haft von 
Boehringer angebaut und mir der dioxin­
verwandten Chemikalie HCH verseucht 
waren; das Gift war von den Halden auf 
dem Betriebsgelände und aus den 
Schornsteinen des Werks herbeigeweht 
worden, 

Dioxine wurden erstm.ls 1979 im 
Grundwasser unter dem Werk und am 
Rande der Giftkippe Georgswerder 
nachgewiesen. Umwelt- und Gesund­
heitsbehörde orre­

, ma­
keine 

besondere Bedeutung bei. Umweltsen.­
tor Wolfgang Curill. habe 1979 befun­
den, -so jedenlalls erinDert sich Krum, 
der Dioxin-Fund sei eine .. völlig unterge­
ordnete Saebe''. 

Als 1980 bundesweit eine Stört.tl-Ver­
ordnung in Kraft trat. die für besonders 
risikoreiche Betriebe wie Boehringer er­
lassen worden war. ließ da. Land Ham­
burg dem Werk und sich erst einmal 
Zeit. Die schließlich von Boehringer ge­
lieferten Sicherheitsatl.lysen über Risi­
ken im Betrieb sind bis heute nicht 
überprüft_ 

Erst im vergangenetl Jahr - halb Euro­
pa suchte nach den 41 Fässern mit Abfall 
aus Seveso - sahen sich die Hamhurger 
Behörden zum Handeln genötigt, Weil 
als mögliches Versteck örtliche Miillde­
panien in Frage kamen, wurde auch in 
der Hansestadt nach Dioxin gefahrldet­
und reichlich gefunden: um. Müllberg in 
Georgswerder wie im Hafen. in der 
Flugasche von Mullverbrennungsanlagen 
und in der H.mburger Luft, 

Die alarmierenden Nachrichten sik-
kerten den Behörden in 
die Umwelt-

n: 
I> O!>wohl Boehringer 1964 eine Behör­

dengenehmigung erhalten hatte. in 
Georgswerder Chloranisol abzula­
!tem. von dem Curlila aus I!ehörden­
Internel1 Papieren mindestens seit 
dem Mai 1983 härte wissen müssen. 
daß e. stark dioxinhallig ist. stellte 
der SenOlor noch im Juli dessel!>en 
Jahres in Abrede. daß es in Hamburg 
Dioxin-Ablagerungen gebe, 

I> Obgleich Curilla seit September 1983 
von Dioxin-Funden in Georgswerder 
wußte. behlell er dies. Information 
zunächst für sich: die Funde. erklärte 
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er später. seien wissenschaftlich nicht 
abgesichert gewesen. und es habe 
.. keIne akute Gefahr" bestanden, 

!> Obschon Curilla und sein Kollege 
Jörg Kuhbier • der als Entsorgungs­
senator den Müll der Hansestadt ver­
wallet. seit Anfang letzten Jahres 
wußten, daß Dioxiue auch in der 
herausgefilterten Flugasche Hambur­
ger Müllverbrennungs.nlagen stek­
ken, verheimlichten sie die informa­
tion bis zum Jahresende_ 

Noch in diesem Jahr beauftragten die 
Behörden ausgerechnet Boehringer­
Chemiker t wenn e.s um die Bestimmung 
des Dioxin.{lehalts VOn Abfall ging_ Ge­
funden wurde in solcllen Fllllen nichts, 
obwohl andere Institute Dioxin feststell­
ten, Und als es "ergangenes Jahr um ein 
bundesweites Tranxportveroot für dio. 

ließen die Abgeordneten auf Antrag der 
GAlrFraktionsvorsitzenden Tbca Bock 
bei Bochringer rund 200 Aktenordner 
aus den Jahren 1954 bis 1980 beschlag­
nahmen. 

Nun erst soll der verseuchte Boden auf 
dem Boebringer-Gelände vorsichtig ab­
getIll!l"1l und Werkswasser n:chl mehr 
einfach ins öffentliche Sielnetz geleitet. 
sondern gesammelt werden. Entsor­
gung.senator Kuhbier läßt prülen. ob 
der Miillberg in _Georgswerder in eine 
gigantische Betonkiste gepackt werden 
kann, damit kein Dioxin mehr ausfließt. 
Und am Donnerstag nächster Woche 
beginnt in Hamburg ein vom Senat ein­
berufener internationaler Dioxin-Kon­
greß, 

Auf die Frage. warum erst jetlt der 
Zusammenhang von Dioxin und Mißbil-

Blockade des Hamburger Boohrlnger-Werkes: Schließung gefordert 

"inhaitigen Chemiemüll ging. machre 
sich Hamburg im Bundesrat für eine 

GAL daß 
Thema 
stimm 
an den 

Boehrin­
"skanda­

ellen 
eine Behördenvorlage zum 

zunächst • .zur Ab­
a und erst danach 

Jahrelang nahmen die Ämter es hin. 
daß sie von Boehringer im unklaren 
gelassen wurden. wo dioxinhaltige Pro­
duktionsrückstande vergraben worden 
waren. Die Beamten fanden sich mit der 
Boehringer-Behaup!ung ab, die Abfall­
Akten seien nicht mehr vorhanden. 
Mitarbeiter von damals verstorben. 

Die Möglichkeit, erwa 
Verordnung mal selber 
den Akten nachzusehen 
hörden ungenutzt, erst nachdem im Fe­
bruar ein Parlamentarischer Untersu~ 
chungsausschuß eingesetzt worden war, 

dungen aufgehellt werden soll. rechlfer­
tigte sich Gesundheirssenatorin Hel!!. 
Elstm~r vergang:e:ne Woche, zuvor hane 
es cI.für "keinen Anlaß" gegeben, 

Die Senatodn sagt die Unwahrheit. 
Aus einem vertraulichen .. Sachstands­
bericht Boehringer" der Umweltbehörde 
gehr hervor, daß schon 1979 "von der 
Gesundheitshehörde _ , , Uteratur-Aus­
wertungen. D.tenerhebungen und ärztli­
che Untersuchungen veranlaBt worden 
sind«, 

Damaliger Anlaß; .. Das Auftreten sel­
tener MIßbilduugen bei dem Säu.sling 
einer in der Nähe der Firma Boehnnger 
wohnenden Mutter!' 

Im nächsten Heft 

DIOXin: Von de, C-Walfe lum Umweltgift­
.. Agenr O,ange" und die Folgen Chlorak­
ne In Ludwigshafen 
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Japanische AlOmbombenopf.,. Hlroschlma nech AlOmbombenaxpioslon 1945: Kernphysik", gewannen das Rennen um die 

"Auftallend, diese Parallele mit Seveso" 
Dioxin (11): von der chemischen Waffe zum Symbol für Umweltzerstörung 

I n Fon Detriok im Bundesstaat Mary­
land an der Ostkllste der Vereinigten 

Staaten forsehten Chemiker Tag und 
Nacht nacb einem neuen Stoff. Im Auf­
trag des amerikanischen Kriegsminister; 
Henry Lewis Stimson analysierten, 
mischten und destillierten Hunderte VOll 
Wissensclutftlern fast tausend giftige 
Substanzen, unter Zeitdruck und her­
metisch von der Außenwelt al:>­
ge:IChlrmt. 

Die Arbeit der Gift·Experten im Che· 
mischen Corps der US-Armee konzen­
trierte sich auf Stoffe, mit denen Büsche 

Nah· 
eizen. 

und Reis, vernichtet werden konn· 
teil. Zioel der Forscher: Entwicklung 
einer "krlegsentscheidenden Waffe". 

Kurz vor Ende des Zweiten Weltkrie­
ges, 1944, waren'<lie-Wisse!l:lChaftler in 
Uniform soweit. Sie hatten zwei C-Waf­
fen gefunden, deren WirkunQ ihr Chef. 
General Jacquard H. Rothschtld, in dem 
Buch .. Die Waffen von morgen" so be­
schrieb: .. Sie sind in ziemlich kleinen 
Mengen wirksam. .. können einfach 
hergestellt und gelagert werden, wirken 
sehr sehnen auf die Pflanze und sind in 
ihrer Wirksamkeit nieht sehr vom Wetter 
ab!längi,. 4 Die Deeknamen der Stoff. 
lauteten "LN 8" und "LN 14". 
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Sofort und auf Hochtouren begann die 
Kriegsindustrie, die beiden Chnmikalien 
tonnenweise herzustellen. Im Sommer 
1945, die Deutschen hatten schon kapi· 
tuliert, lief ein Frachter von der Pazifik· 
Inselgruppe der Marianen aus - Kurs 
Japan. An Bord war genug LN 8 und LN 
14, um, wie das Chemisehe Corps er­
rechnet hatte. 30 Prozem der japani­
sehen Reisernte zu vernichten. 

Der Tod im Reillfeld aber fllnd so nicht 
statt. die chemisehe Waffe kam erst rund 
siebzehn Jahre später unter dem Namen 
"Agent Orange" in Vietnam :rum Ein­
satz. 1945 waren US-FofS(;her einer "n­
deren Ilaturwissenschaftlichen Fachrich­
tung deli Chemikern VOll Fort Derriek 
zuvorgekommen. 

In Los Alamos, 3000 Kilometer sud­
westlich vom C-Waffen-Camp. hattell 
Kernllhysiker um Rohert Oppenheimer 
und ildWard TeUer die Atombombe ent­
wickelt. AIlI zwei dieser Bomben im 
AU!ltW: 1945 über Hl:rol!cl!ima und Naga' 
silk! zündeten, war der Krieg beende!; 
der Frachter mit LN 8 und LN 14 drehte 
kurz vor Japan ab. 

General Rotbschild enthüllte später. 
was sich hlllter den geheimnisvollen KUr­
zein LN 8 und LN 14 verborgen hatte; 
zwei eng miteinander verwandte Haloge· 

uierte Kohlenwasserstoffe', die in der 
Chemikersprache 2.4-DichJorphe!lolry­
essigsäure (2.4-0) und 2.4,5. Trichlor­
phenolryessigsäure (2.4 .. Fl) heißen. In 
heiden Stoffen wirken vor allem Ange­
hörige eines chemischen Killer.ctans; 
PolychJorlerte Dibenzndioxine (PCDD) 
und Oihenzofurane (PCOF) - Substan­
zen, die seit Seveso weltweit in Verruf 
sind und die znlem in Hamburg. wo siclt 
Mißbildungeu bei BabYli hluften, für 
Sehlagzeilen sorgten. 

Wie die Kernphysiker nacb dem KrIeg 
auf die friedliche Nutzung der Atom­
energie umschalteten, so verfuhren aueb 
die Chemiker. Der US-Sond.rbeauftrag-

r 
Ge­

sundheit, Landwirtschaft. Industrie und 

\I' KohlettWQlIerstoffe sind cbemlsehe Verbindungen 
von Kohlen- und Wasserstoff', die sieb mit Struktur~ 
wrmeln exakt beschreiben };w.eu. Werden sie ange· 
reichert dureh Fluor, OIlor, Brom oder Jod (soße· 
n •• "" Halopne). ,pmdu:. eh.mit... """ 1Iak>p­
metten KQhlenwassemoifen (HKW), Zu den OI:lor· 
kQWenwauersrotWn dbletl dte PaJ~rten Di~ 
benzodio~ (PCDD) und dle nahe verwandten 

der ;ekul~ 

Furane ihre 
~zjelle 'ßezeich:nuna: etwa 1.3,7.S-Tetrachtor.. 
dloon.mdIDxin - du Seve$O-DioDn. 



knegsentscheidende Waffe 

MIßblldunglln In Vietnam 
Tausende von Fehlgeburten 

Naturwissenschaften" auszuschlachten. 
Merck ~pruch von einem rtgroßen und 
bleibenden Wert für das mensclilil:he 
Wohlergehen". "Schwerter zu Pflug. 
scharen schlagen" nannte das später der 
Chef einer New Yorker Chemiefinna. 

Den Managern der Cbemleindustrie 
kam die Offerte ,ele~en. Die US·Kon­
zerne Monsant<>, DuPont und Dow Che­
mie.1 begannen mit der zivilen Pnnduk­
tioo voo 2,4,5· T und deren VeIWllndten 

dem Krieg zum Aufstieg der rinnen 
Bayer, Hoeclmt und BASt" bt die Welt­
spirze der Branche bei. 

Jahrzehntelang galten HKW-Erzeu­
gung und -Verarbeitung als .bte Art 
IndikalOr für Fortschritt und WOhlstand 
In der westl!chen Welt. Die Produktion 
des für die Kunststoff-Chtnnie wichtigen 
Halogens Chlor, so befand der IlIngjähri­
ge BASF· Vorstllnd.vundtzende Carl 

Wurster, habe die .. Eigenschaft eines 
Barometer; fltr die Hölle des lAloons­
standards" . 

Ohne chlorierte KOhlenwasserstOffe, 
von denen es rund 5000 verschiedene 
Verbindungen gibt, wäre das Leben in 
Industriestaaten weniger komfortabel. 
Fernseher und Auto, Plastiktüten uud 
bketen - kaum ein te.brosches GerAt, 
in dem kein KU!llItstoff auf HKW-Basis 
verarbeitet wäre. Angehörige dieser 
Chemikalien-Familie machen Lebens­
mittel haltbarer und kO!lllervieren Texti­
lien. Als Wirkstoff 'in PO.uzen- und 
InsckteDvernlchluogsmineln tmgen die 
Stoffe dazu bei, den HUllger in der Welt 
ZU lindern und Seuchen ZU verhindern, 

Verbindungen dieser Art stecken in 
Intimsprays und Babypuder, Farben lind 
Hol2scihuttmlttein, .ie sorgen bt Kühl­
schränken filr Kälte und in Isoliermato­
riIIl für WAnne. In fast allen Lebe!lllbe­
reichen errangen Halogenierte Kohlen­
wa...,rstoffe jene schier allumfassende 

entlaubung.aktlon, entlaubte, Wald in Vietnam (u.): Chemiker entwickelten .. Agenl Orange" 
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US~nllral l'IolhllOhHd (1 "2) 
~ Die Waffen von morgen" 

Bedeutung, die BASF,Wllrster der ge' 
samten Chemie beimaß: die Verwirkll· 
chung des "alten all'bimistischen Traums 
vom Lebemeli.ier'. 

Am 10. Juli 1976, um 12 Uhr 40, kam 
das Erwa.:hen. In Seveso, nördbch vOn 
Mailand, .""Iodierte bei der Herstellung 
von 2,4,5-T ein Reaktor der Finna lerne· 
sa, einer Tochtergesellschaft des 
Schweizer Pharma·Komerns Hoffmann· 
LaRQChe. 75 ()()(l Tiere verendeten, 
Hunderte verleUle ltaUener mußten 
evakuiert werden. Bilder von entstellten 
Kindergesichtern gingen um die Erde. 
Millionen Laien hörten erstmals von 
der Existenz eines Stoffes namens 
Dioxin. 

Seither vergeht kaum eine Woche. in 
der dieses Wort nicht tur Meldungen 
sorgt und die Kehrseiten des chemischen 
Fortschritts erhellt. ..Seveso ist zum 
Schlagwort für die Risiken der chemi· 
schen Industrie geworden". sagt der 
Chemiker, Fachbuchautor ("Seveso ist 
überall") und he .. i""he Umweltheamte 
Fritz Vahrenbolt. ~Rlsiken, die man lan· 
ge vernachlässigt. bagatellisien oder 
gam einfach unter den Teppich gekehrt 
haL" 

Di<:l'.(in. das wahrscheinlich giftigste 
aller jemal, synthetisierten Gifte, "'ILI, 
mebr als jede andere Chemikalie, die 
Menschheit vier ~ grundverschiedenen -
Gefahren aus: 
[> Durch militärische Anwendung wie 

in Vietnam: Das eingesetzte Enllau­
bungsmiuel Agent Orange enthielt 
hohe Konzentrationen Dioxin, das 
nach Studien \'tct'1amesi5cher Medi­
ziner Tausende von Fehlgeburten 
und Mißbildungen ausgelÖllt hat 

[> Durch zivile Produktion etwa VOn 
Pflanzen~ und Insektenvernichtungs­
mlttl;ln. die Spuren Vlln Dillxin elll· 
halten: Bei der Herstellung nder hei 
Werksbränden beispielsweise 1953 
bei BASF in Ludwigshafen. 1954 bei 
Boehringer in Hamburg. 1976 in Se· 
veso und schlieillich 1979 wieder bei 

BASF - ist es zu Unfällen mit Hun· 
derten von Verletzten gekommen. 

[> Durch kriminellen oo"r f.hrl~s'i!ll'n 
Umgang mit dioxinhaItigen Ptoduk· 
tionsabfjjllen. dure 
Werksl!elände, 
und w.lden Kippen Ver· 
wendung als Baumaterial: Auf diese 
Weise sind~etwa 1983 im amerikani· 
schen T'iInes Beach oder Jungsl .m 
Hamhurger Stadtteil Moorfleet -
Menschen in Gefahr gebracht und 
möglicherweise Mißhildungen bei 
Babys ausgelöst wolden. 

[> Durch Hausmüllbeseiriguug: Als Be­
standteil einer unüberscbaubaren 
Vielzahl von Produkten geraten Di­
oxine wie DiOXInverwandte späte ... 
stens bei der Müllverbrennung in die 
Umwelt Dort hauen si. sieb, weil 
extrem langlebig, kaum ab. sondem 
reichem sieh, sc das Umwetthundes· 
amt (UBA). in den Nahmngsketten 
an und wirken gleichsam als ehemi· 
sche Zeitbombe. Als (bislang nur 
unzureichend erforschte) Langzeitef. 
fekte werden unter anderem Krehs, 
Mißbildungen lind Erbgutverinde· 
rungen vermutet. ,. 

Mit Unbeh"fll'lI .erfoigen Chemiema­
nager die - mehr selten von Hysterie 
geprägte ~ öffentliche Erörtertmg der 
Rlsiken etwa von 2.3.7,8-Tetrachlor· 
dibenzodioxin (TCDD) , wie Chemiker 
die wahrscheinlich giftigste Form der 
insgesamt 210 Dioxin- nnd Furan·Ver­
bindungen nennen, ndet anderer Halo· 
genierter Kohlenwasserstoffe. ~Auf dem 
Spiel steht". so Katl Schmitt-Korte von 
der Deutschen Shen Chemie, "die 
Olaubwilrdigkeit der gesamten Chemi.· 
industrie. " 

Mit Dioxin befas...en sich längst die 
Parlamente von Bund lind Lindern. In 
Untersuchungsausschüssen bemühen 

Umweltehemlk .. , Vahrenholl 
,. Risiken unterm Teppich" 

1JA8f..Chef Wurswr (1974) 
"T",um vom LebenseliXier" 

sich POlitike,. die verwickelten Zllsam­
menhiinge der Kohlenwasserstoff·Che· 
rnie zu begreifen und grübeln, ob und 
wie Dioxine aus der Welt zu schaffen 
sind. 

Umweltschjjtzer von Robin Wund und 
Greenpeace blockieren die Tore von 
Cbemiefirmen wie Boehringer in Harn· 
burg oder Hoffmann·LaRoche in Basel 
und propagieren eiuen Boykott der Pro. 
dukte solcher Chemie multis, Schwange. 
re demonstrieren gegen schleichende 
Vergiftung und klagen in einem Schrei· 
ben Kanzler Helmut Kohl an, einer 
~Entwicklung zur SelhstmordgeseU. 
schaft" Vorschub zu leisten. Wissen· 
""haitier streiten datüher, so im Mai in 
Wien. Mailand und Berlin oder letzte 
-Woche in Hamburg, wie das Gift in die 
Umwelt gelangt. was es bewirkt und ob 
,,. eine "Gefahr tur jedennann" ist. 

Noch ist nicht ermittelt. wo genau die 
gesundheits· oder lebensgefähtdende 
Dosis der .. unheimlichen Substanz X". 
wie lloehringer den Stoff 1957 in einem 
Schreiben an die U&-FIrma Oow Chemi· 
eal nannte, für Menschen liegt. Daß sie 
aber so winzig ist wie bei kaum einem 
anderen Stoff, scheint gewiß: Dioxine 
und Furane wirken offenbar schon in 
unvorstellbar geringen Mengen, die nur 
in MiUionstel (malhematisch: Ifr'). 
Milliardstel (1fr'), Billionstel (10-") oder 
Billialdstel (I(T") Bruchteilen eines 
Gramms angegeben werden können. 

In höchstem Maße giftig, soviel stebt 
spätestens seit dem Berliner Symposium 
fest, ist keineswegs allein das 2.3. 7 .8~ 
Dioxin. dem Seve· 
so. Unfall am untersucbt 
worden 1St, gibt es unter den 
210 Dioltin· und Furantypen Varianten, 
die relativ harmlos sind. Ooeh .ndere 
steben dem Seveso.Gift in der Gefähr· 
lichkeit kaum nach, 

Die unheimliche SloffgrupPC bat. über 
Alemlult "nd Nahrung, d.e Menschen 
vielerorts schon erreicht. Das Umwelt­
bundes.mt zieht zwar eine allgemeine. 
akute Gefährdung noch .. nieIlt in Be· 
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tracht" I warnt aber schon vor den "in 
der Umwelt und 'n der Nahrungskette 
ubiquitär vorkommenden TCDD-Kön­
zentrationen;~ - Dioxine, so heißt das auf 
deutsch, sind überall. 

Dioxine und Furane entstehen vor 
allem als unerwünschte Nebenprodukte 
bei der Herstellung von Holzschutz-, 
Pflanzenvernichtungs- und Insektenver­
tilgungsmitteln. Im badischen Rheinf"l­
den etwa. wo Dynamit-Nobel jährlich 
einige tausend Tonnen der Holzschutz­
mittel H Witophen p" und" Witophen NI,· 
produziert. fallen pro Jahr mehrere Ton­
nen sowohl als Verunreinigung in den 
Dynamit-Waren als auch im Nobel-Ab­
fall an (SPIEGEL 22/1984), 

Schon führt die "Interessen-Gemein· 
schaft der Holzschutzmittel-Geschädig­
ten" mehrere TO<k.fälle .\ll Vergiftun­
gen durch das Holzschutzmittel Penta­
chlorphenol (PCP) zurück. Verwandte 
von Opfem. die in holzverkleideten 
Räumen lebten, klagen gegen die Her­
stellungsfirtnen. seit Wissenschaftler bei 

Autopsien Verstorbener Dioxine fan­
den, Oer schwedische Forscher Christof­
fer Rappe wies in den Organen eines 
verstDrbenen MädcheIlll (Diagnose: 
"Plötzlicher Kindstnd") aus Nienberge 
bei Münster drei Dioxin-Typen und neun 
Furan-Varianten nach. 

Aucl! in der Fachliteratur sind zahlrei­
che Fälle von PCP-Vergiftungen be­
schrieben, Die Holzschutzmittel-Indu­
strie bestreitet zwar bis heute einen Zu­
sammenhang LWiscben PCP, das etwa so 
giftig ist wie Arsen, und Gesundheits" 
schilden. verbannte den Wirkstoff aber 
aus etlichen Produkten. Dureh Pestizide, 
die häufig Chlorkohlenwasserstoffe ent­
halten, kommen, vor allem in Entwick­

gen der 
(WHO) 

wenigstem; 5000 Mens<:hen um, 
rund 500 000 ~rkranken, Mit impor­
tiertem Gemüse und Olm kehren in die 
Oritte Welt exportierte Gifte wie ein 
ökologischer Bumeraug zu den Verbrau­
chem in den Industriestaaten zurfu:k, 

Helmwerken mit Holuchlltzmittel: Dioxine im Abfall 

Gemüse-Behandlung mit Pflllnzens"huttmltt.I, Fraß-, Kontal<t- und Atmungsgifte 
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Mit Stäuben und Gasen, die stetig aus 
Müllverbrennungsanlagen und Kohle­
kraftwerken entweichen. nehmen die 
Bundesblirger täglich Mini-Mengen an 
Dioxinen über die Atemluft auf, Mitte 
Mai mußte erstmals eine Anlage in 
Dartn.t.dt SChließen. weil die Betreiber 
ihre dit)~inhtlilige fillllfil8lin; ni.llt mehr 
loswurden, Aus dioxinverseuchten De­
ponien dringt der Stoff. wie in Hamburg­
Georgswerder oder Maisch bei Heidel­
berg. in die Umwelt, 

Dioxine und Furane. das vermuten 
Ch~miKet, entstehen ~i naheZU allen 
Verbrennungsvorglogen, an denen 
Chlor, Kohlen- und Sauerstoff beteiligt 
sind, Der Ulmer Chemi.,..Professor Karl­
heinz Ballschmiter möchte "darauf wet­
ten, daß das Zeug "uch aus jedem Auto· 
Auspuff kommt", 

Der Horror-Stoff steckt. wie amerika· 
nische Analytiker ertnittelten. längst im 
Straßen.talll:! von Städten. Nach einer 
Zllsammenstellung der Us..Umwelt­
'i<:hutzbehörde EPA findet er sich in 
Fischen, ganz gleich. ob sie aus dem 
H;dtlschen Meer oder amerikanischen 
Binnen.seen .tammen. in Sojabohnen 
wie im Hafer, Professor ChrislOffer Rap­
pe von der Universität im schwedischen 
Umd, der im Frübjahr dieses Jahres 
erstmals Dioxin in der MuttertnUch west­
deutscher und schwedischer "Frauen 
nachwies. geht davon aUll. daß sich 
mittlerweile in aUen Menschen in Indu­
strienationen Dioxin-Depots gebildet 
haben, 

In den USA und den Niederlanden 
werden schon gelegentlich verseuchte 
Wohnhäuser abgerissen. Die Bewohner 
ganzer Ortschaften mußten umziehen, 
weil ihre Siedlungen. so im amerikani­
schen Love Canal. allf dioxinversench­
tem Untergrund steben, 

In den USA und in Au.tralien. in 
Seveso wie in Ludwigshafen. klagen Dio­
xin-Opfer gegen Staat und Chemiefir­
men, Rutil! 15 000 Veteranen des Viet­
nam-Krieges leiteten einen EntscMdi­
gungsprozeil gegen US-Cllemiefirtnen 
ein und sollen nun mir 180 Millionen 
Dollar entschädigt werden, In Karlilruhe 

, die von einem 

reichte rage. ob die Bundesregierung 
.. durch Unterlassen ei!les absoluten Ver­
bots" von dioxinhaitigen Chemikalien 
.. das Grundrecht eino. j.den Bundesbür­
gers auf Leben und körperliche Unver­
..,hrthelt" verletzt habe, 

Zunehmend wird die Erde mit einem 
Stoff verseucht, von dem nach Schätzun­
gen der US-Umweltbehorde EPA schon 
ein Milliardstel Gramm genügen könnte, 
bei Menschen Krebs auszulösen. Hber­
dies stehen die meisten der 75 Dioxine 
und viele der 135 mit ihnen verwandten 
Furane im Verdacht. das Erbgut in S.a­
men- und Eizellen zu 'i<:hädigen. 

Töxikologen streiten allerdings dar­
über. ob die erbgurschädigende Wirkung 
von Dioxinen nur schwach oder. im 
Gegenteil, rund eine Million mal böher 



"Ihr Mann müßte längst tot sein" 
Der Schlosser Wilhelm Werz über seine Dioxin-Krankheit 

IL'h wlIr lIls Bauschlu,!ier bei der 
Stahlbau-Finna Lauer in Ludwigs. 

hafen beschliftigt. als ich etwa acht 
Tage nach dem Unfall bei der BASF 
- zusammen mit fünf anderen Kolle­
gen - wegen der Kesselreparlltur zum 
Unfallgelände beordert wurde. Nach 
etwa vier Tagen bekam icn furchtbare 
Kopfschmerzen, so ein Brennen im 
ganzen Körper und Schweißausbru­
ehe. Die Kollegen klagten über ähnli­
che Beschwerden. 

Wir sind dann alle zur BASF·Am­
bulllw:, 01'1' haben un< nach HalL"" 
geschickt unter der Bedingung, kei­
nen Arzt aufzusuchen, Wenn es 
schlimmer würde, sollten wir um wie­
der an die BAS!'-Ambulanz wenden. 

Samstag nacht wurde es immer 
schrecklicher. Mein Kopf ist dicker 
und dicker geworden. es war nicb.t 
mehr zum Aushalten, Meine Frau hat 
dann doch den Arzt geholt, Der woll­
te Fieher messen, aber das Thermo­
meter reichte nicht. Ich hatte über 42 
Grad, der Arzt sagte zu meiner Frau, , 
Ihr Mann müßte längst tot sein. 

Ich bin dann in die Stlldtis<lhen 
Kliniken Ludwigshafen eingeliefert 
worden. Zwei oder drei andere Kolle­
gen waren aucb scbon da, Nach 
einem Tag wurden wir in die HautkU­
nik verlegt. Da sind die Schmerzen 
erst richtig losgegangen, leh bekam 
Uihmungaerscheinungen und konnte 
nichts essen und trinken. leh bebe 
unzählige Spritzen bekommen. 

Nach ein achen beben die 
Schmerzen 
sen. Dafür 
schwarz. Icb sab aus wie ein Neiler. 
Auf der Haut bildete siCh eitnger 
schwarzer Schorf. etwa ein Zentime­
ter dick, Meine Kinder baben vor 
Entsetzen geschrien, als sie mich du 
.... re Mal im Krankenhaus gesehen 
haben. 

Meine Frau hat die Kinder dann 
nie mehr zu Besuchen mitgebracht. 
Als icb zum ersten Mal Ausgang 
hatte, bin icb zu Bekannten gegan­
gen. die waren auch entsetzt, Wir 
haben eine Wirtschaft aufgesucht, da 
sind die anderen Gäste entsetzt raUll, 
als sie mich sall!:n .. Dreimal wöchent· 
lich bin leb damals von der BASF 
pholographlert worden. die Bikler 
habe ich trotz Intensiver Bemühun· 
gen nie zu sehen bekommen. 

Acht Monate war ich in der Haut­
k1inik, Dann wurde es langsam bes­
ser. Nach meiner Entlassung 1954 
kam ich zur Kur. Mein Gesicht war 
immer noch ganz scbwarz, Da habe 
Ich mir einen Anwalt genommen, um 

was gegen die BASF zu unterneh­
men. Doch der Anwalt erklärte mir 
und meinen Kollegen, da sei nichts zu 
machen. 

!eh wurde dann langsam wieder in 
den Bemf eingegliedert. Die BASF 
hat mich und meine Kollegen von der 
Firma Lauer tibernomm6n. Oll! Mus. 
sen ein schlechtes Gewissen gehabt 
haben, wo hat man soilst schon ge­
hört. daß die BAS!' kranke Leute 
nimmt. Ich bekam eine leichte Halb­
tagsarbeit als Schlosser zugeteilt, 

Zwlschendurcll' mußte Ich immer 
wieder in Krankenhäuser • weil sich 
bis in die sechziger Jahre ständig 
neuer Schorf und Eiter in meinem 
Gesicht bildete. In einer Heidelber­

mir mehrmals unter 
Gesicht mit einer 

regelrecht abge­
schmirgelt. Später ging der Schorf 
d~nn zuruck, aber die Narben blie­
ben. 

Mitte der sechziger Jahre wurde leb 
dann wieder in den nonnalen 
Arbeitsprozeß eingegliedert, Später 
wurde tch sogar Kontrolleur in der 
Hauptwerkstatt, 1978. mit 58 Jahren, 
wurde ich dann pensioniert. 

Ich bekomme heute, mit 64 Jahren. 
von.·der LVA eine Rente von 1600 
Mark und 200 Mark vOll der BASF. 
so eine Art Treueprämie für lange 
Betriebszugehörigkeit, Als EntschA­
dillung für den Unfall bekomme ich 
kemen Pfennig. Meine Reete ist so 
niedrig, weil ich viele Jahre nU,r halb-

IIOr dem 
Arbeitsgericht gekll!lJ!' das Verfahren 
ist noch nicht entschteden. 

Meine vier Kinder mußten viel 
mitmachen. Die ZwiUinge Knrt und 
Sunja. die zum Zeitpunkt des Unfalls 
zwei Jabre alt waren, bekamen ",kei­

I mein Sohn 
ücken, meine 
arben im Ge­

siebt. Meine Tochter Sonja hatte 1970 
eine Totgeburt; bei dem Kind WIU du 
ganze Gesicht offen, du Rückgrat 
hat gefehlt. 

Meiue beiden jilngsten Kinder, 
Hans und Traude, die 1961 und 1962 
geboren wurden, sind ebenfalls 
schwer geschädigt. Sohn Hans bet 
eitemde Knubbel auf dem Rili:ken 
und im Gesicht, bei Traude ist du 
Gesicht voller Pickel und Narben. Sie 
hat deshalb große Hemmungen und 
fragt mich oft: "Wamm muß ich so 
etwas kriegen?'" 

Enlgillung In Seveso: Verendete Tiere. verletzt~ 

iSI als die des Schlafmittels Contergan, 
du der seclltigcr Jahre weltweit 
bei 

dro ung durch Halogeniette Kohlenwas­
serstoffe, zu denen Dioxine und Furane 
lihlen, auch deshalb, weil viele von 
ihnen recht lange in der Umwelt verwei­
km. 

Glaubten Wissenschaftler noch vor 
einigen Jahren, die Halbwertzelt - der 
Zeitraum, in dem die Hälfte einer be­
stimmten Stoffmenge zerfillt - des Sev,,­
so-Giftes betrage nur Monate, so gehen 

Chernle-Opfer Wau. 
"Ich sah auS wie ein Neger" 



Menschen 

sie heute von :zehn Jahren aus. ,.Und 
vielleicht«, so DiOJo;in· Experte Rappe 
beim Berliner PCDD·Treffen. "dauert 
es weh länger." 

Haben die Gifte erst einmal die Um­
welt verpestet, ist es nahe;ru un:mbglieb. 
diese Verbindungen wieder zu beseiti­
gen. ..Nach heutigem Wissensstand" ~ 
sagt der Präsident des Umweltbundes· 
amtes, Heinrich Freilterr von Lersner. 
beil; ·elswels. iiher die fur.nllaltigen Po· 

. ~,schel-
aus der 

Umwelt im nachhinein aus." 
Langlebigkeit und Pettlöslichkeit 

"prädestinieren diese Verbindungen«, 
warnt der Schweizer Dioxin·E,xperte 
H"m·Rudolf Buser, "zur Anrelcherung 
in Nahrnngskettenu

• So kann die dauer· 
Ilafte Zufuhr selbst geringster Mengen 
von Dioxinen und Furane" ;rur schlei­
ebenden Vergiftung von Organen wie 
Leher. Nieren und Saucbspeicbeldruse 
fübren oder lilIulktankheiten au,l""'n. 
Medikamellle oder Therapien, die bei 
einer Dioxin·Vergiftung helfen, gibt es 
bislang nicht. 

Möglich ist auch. daß gefährliche 
Chlorkohlenwasserstoffe zur Unfrucbt­
barkeit von MellEhen beitragen. Nach· 
dem Biologen schon vor Jahren nachge· 
wiesen hatten, daß HKW ZU "Reproduk. 
dousstörungenH von Fischen, 
und Säugetieren . 
senschaftler des 
für Hormon- und Fortpflanzungsstörun­
gon" jetzt einen emon Hinweis darauf, 
daß dies auch bei Menschen So sein 
kOllllle. 

Das Team um den Mediziner Heim G. 
Bohnet untersuchte die Ei:zelienfiGssig· 

keit von 47 unfruchtharen Frauen aus 
Westdeutschland und österreich. Die 
Forscber fanden ,.signifikante Werte" 
V(lll HCH, DDT. PCH, Dieldrin, He­
xachlorbenzol und Heptach!orepoxlcl. 
~DIes ist ein Indiz dafür", sagt BOhnet, 
"daß chlorierte Kohlenwasserstoffe ein 
Paktor sein könnten, der zur Unfrt«:bt­
Ilarkeit von Frauen beiträgt. " 

Das alles hat Dioxine und ihre Ver­
wandten zum Symbol gemaCht flir die 
Scllattenseiten der Chemiegesellschaft: 
Dioxin stebt ufür das Versagen der Um­
weltpolitik" (ursner) wie filr die Bedro­
hung der Gattung Mensch durch Tausen­
de künstlich geschaffener Substanzen. 

Bürger westlicher lndustrienatiooon 
nehmen. errechneten amerikanische 
Wissenscllaftler der Feod lind Drug Ad· 
ministration, rund fünf Pfund Chemika­
lien pro Jahr auf. Nach 
Schlltzungen 

ovm! aller 
Krellserkrankungen durcb chemische 
liubstan:zen ausgelöst. Schon ist Krebs in 
der Bundesrepublik, dem Land mit der 
weltweit zweithöcbsten Chemiedicbte 
(Verhältnis von Jahresproduktion zur 
Bevölkerungsdichte). zur dritthäufigsten 
Tode5ursaehe bei Kleinkindern aufge­
rückt. Als zweilhäufigste Todesursache 
(nach Unfällen) nennt das Statistische 
Bundesamt erbbedingte Anomalien. 

Welchen Anteil die Chemie allgemein, 
Dioxine oder andere Faktoren an dieser 
Entwicklung haben, ist unbekannt. 
Gleichwohl hat Dioxin, stilrker noch als 
der Saure Regen. Schwermetalle im Bo· 
den und Nitrate im Grundwasser) die 
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chemische Belastung von Men;ch und 
Umwelt ins öffentliche Bewußtsein ge­
ruckt. Und Dioxin könnte auch Jener 
Stoff sein, der Bonns Politiker zum Um­
denken <Wingt, 
~achdem sie jahrzehntelang, im Ver­

trauen auf die vermeintlich grenzenlose 
B~!~s!Mrk!l! vön \t!ll!el! uM N1l1U1, 
die Manager von Chemiefinnen nahezu 
unkontrolliert hatten schalten und wal­
ten lassen. dämmert manch einem nun, 
daß die Kosten solcher Politik der Ge­
seilschaft über den Kopf wachsen könn­
ten, 

Für Hunderte Millionen Mark müs­
sen. wie in Hamburg, dioxinverseuchte 
Mülldeponien gesichert oder 1lusgegra .. 
ben werden. Reihenuntersuchungen von 
Bewohnern verseuchter Regionen ver­
sehlingen ebenso Etatmittel wie die Um­
rüstung von Milllverbrennung>anlagen, 

der Chemicindu'\trie rur 
Farce geraten lassen, und Be-
hörden ließen und I.ssen allenthalben 
die Belastung der Bevölkerung mit Halo­
genierten Kohlenwasserstoffen zn: 
:> Lebensmittel, vom Joghurt bis zur 

Ivlargarine, wurden jahrelang mit 
Kunststoffen verpackt, die hedenk­
lieh viel Vinylchlorid (VC) enthiel­
ten. das unter anderem Krebs und 
Gehimtumore auslösen sowie Hallt~ 
und Knochenveränderungen bewir­
ken kann. Zwar wurde der VC-An­
teil seit 1978 in zat!lleichen ProdUK­
ten erheblich reduziert, Doch "prin­
zipiell" mÜSSe man davon ausgehen. 
wie der TI)Xlkologe und VC-Exl"'rte 
PrufeS!l()r nietrich Henschler schon 
1977 warnte. "daß auen die geringste 
Exposition mit Vinylchlorid eine po­
tentielle Geiahr darstellt". 

Mülldeponi" Malseh (1974): Dioxine in die Umwelt 

Und Jahr für Jabr müSsen die Steuerbür· 
ger Milliardenheträgc autbringen, um 
jene Gesundheitsschäden zu bekämpfen, 
die womöglich Chemikalien ihnen zuge­
fugt haben. 

Gleichwohl ruh ren Behörden durch 
~achläs;sigkeit noch immer UmweJt­

ad absurdum. In Frallkful't etwa 
die Stadt tonnenweise giftigen 

Klilrschtamm in den Main, obwohl das 
fla(:h dem Wasserhaushaltsgesetz nicht 
zulliS>ig ist (SPTEGEL !l!19841" Tn 
Hamburg ließ der Senat dioxiodurchsetz­
te Flugasche auf Hausmülldeponiell 
transportieren, obgleich TCDD-Lage­
rung dort verboten und eIne für den 
Transport nötige Sondergenehmigung 
nicht beantragt worden war (SPIEGEL 
4/(984), 

Mangelndes Umwelt- und Unrechts­
bewußtsein von Slaatsmanagern und 
AufsichLsheamten hat auch die Kontrolle 
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I> Holzschutzmittel, die den Natumolf 
vor Wurm- und Piizbefall bewahren 
soHen, dürfen nach wie vor Penta~ 
chlorpnenol (PCP) enthalten, einen 
Stoff, der mit Dioxinen und FUl1men 
verunreinigt ist und hmt Innen­
ministerium "nicht zu behebende Ge~ 
sundhci[:üChiiden wie L::berllrrhose, 
Knru::henmarkschwund und Ner­
venschädigungen hervorrufen" 
kann. 

:> Zur Herstellung von Hydmulikölen 
und Killtlmitteln dürfen die extrem 
langleoigen Polychlorierten Bipheny­
le (PCB} verwendet werden; allein 
die Bergbau-Maschinen an Rubr und 
Saar enthalten Tausende Tonnen des 
dioxinhaltigen Weichmachetll, den 
Säuglinge schon mit der Muuermilch 
in stärkeren Konzentl1llionen .uf­
nehmen. als ,ie in der Kuhmilch 
erl.ubt sind, Noch in diesem Früh-

lehnte der BUlldesra! einen An­
Hessens ab" sämtliche PCB­

Bcs!i!nlle bis 1988 vernichten zu 
lassen, 

> Auf Wiesen, Äckern lind in Wäldern 
duffen noch immer Unkraut- und 
Ungeziefervernichtungsmiuel ange~ 

wättlll werden, dl! allE Fraß-, Kon­
takt· und AtmungsgIft Hexa­
Chlorcyclohexan (HCH) enth.lten. 
einen Sch.dstoff, der sich mittlerwei­
le in nahezu allen landwirtschaft­
lichen Produkten und, wie PCB, in 
hohen Konzentrationen auch in der 
Muttermilch westdeutscher Frauen 
findet. 

:> Kosmetika, .lwa Aknemittel , Seifen, 
Deodorants und Hautcremes; weisen 
Spuren des Bakterien-Killers He­
,achlorophen (Hep) auf, obgleich 
der Desinfektionswirkstoff Nerven­
leiden auslösen und zu Fehlgeburten 
ruhren kann; in Frankreich ,tarhen 
1972 36 Kleinkinder, die mit einem 
HCP-halligen Bahypuder gepflegt 
worden waren. 

Alle diese HKW-Verbindungen sind 
mit Spuren von Dioxinen, Furanen oder 
ihren chemischen Verwandten, Prädioxi­
nen, durchsetzt, 

Auch das dioxinhaltige 
Kriegsgift aUS fort netrick, das nach 
einer Ubersicht der ßiologllt:hen Bun­
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
Ul mehr als 80 Pflanzenvernichtungsmit­
lein enthalten ist, darf in der Bundes­
republik - anders als in Schweden, den 
Niederlanden und etHchen US-Staaten 
noch immer produziert und versprüht 
werden, 

Als die Verwendung des Stoffes 1981 
in HamhuIg, Hessen und Nordrhein­
Westfalen auflandeseigenen Flächen wr 
tersagt wurde. z Ents<:hei-
dung zuständige dheitsamt 
zwar, unter dem Katastro-
phe von Scveso, zunächst mit und ver­
hängte ein Anwendungsverbot, Nach­
dem die damaligen 2.4.S-T-Hersteller 
und -Händler juristisch gegen die Order 
angegangen waren. nahmen die amt­
lichen Gesundheitsschütl.er eine "Neu­
bewertung" vor und verlingerten die 
Erlaubnis bis 1985, "Gesundheitliche 
Risiken"', hieß es nun, "bestehen 
nicht, H 

Mit Verboten tun sicll wesrdeuts<:be 
Politiker und Behörden schwer, Die 
Cllemlelobby verweisi regelmäßig auf 

durch 
droht wären, und aul die 
ihrer Konkum:nztälligkeit am Welt­
markt. überdies müssen Cmweltbeam-

die ökologische Notwendigkeiten 
hoch hewerten wie ökonomische 

Belange und deshalb auch Gift-Verbote 
befürworten, mit Schadensersauklagen 
betroffener Unternehmen rechnen. 

"Wenn wir uns überlegen, einen Be" 
trieb dichtzumachen". sagt ein hoher 
westdeutschet Umweltheamler, .,mUg­
sen wir immer daran denken. daß der 



. 
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Unternehmer bestlmmt mit einer Re~ 
greßforderung kommt. Die großen fir­
men haben immer die besten Wissen· 
schaftier, die jede gefährliche Chemika­
lie als harmlosen Stoff darstellen kön­
nen, Und sie haben die besseren Juri· 
sten, die Lil.cken im Umweltrecht so 
auslegen, daß wir schnell mit dem RUk­
ken an der Wand stehen." 

Wohl aus snlchen GrUnden zeichnet 
sich westdeutsche Umweltpolitik vor al­
lem durch eines aus: unterlassen. Auf 
eine Dioxin-Anfr.ge der GrUnen erklär· 
te das Kohl·Kabinen In diesem Februar, 
Umweltschutz sei am besten in den Hän· 
den jener aufgehoben, die den Dreck 
verursachten: "Die Bundesregierung 
ist, . . der Auffassung, daß SeIMtbe· 
schränkung der Industrie auf fteiwilUger 
Basis" noch .m ehesten die N.tur vor 
TeDD bewahre, 

Daß Politiker. wenn sie sieb in Um­
weltschutz·Pragen auf Cbemiefirmen 
verlassen, mAllChmal verlassen sind. er· 

rung, Jahrelang 
Chloranisol. einen 
2,4,5·T.Produktion. auf HamMuger 
Müllkippen ablagern. Daß Chloranisol 
DioKinc enthält, entging der Umweltbl:· 
börde, 

Vorletzte Woche kam es noch dicker: 
Von Hamburgs Umweltsenator Curilla, 
beauftragte unabhängige Chemiker un· 
tersuchten erstmals Produktionsanlagen 
des Unternehmens und entdeckten. einS 
bei Boehrillger "mehr Dio::one anfal· 
len", so ein C"rUla·Mitarbeiler •• als wir 
es uns in unseren schlimmsten Träumen 
ausgemalt haben". Im Zersetzet. einem 
Reaktionsgefäß der HCH·Hersteliung. 
wurden insgesamt 46,5 Gramm Dioxine 
pro Kilogramm gemessen. Du I!lll.<:bt, 
bei 200 Tounen Jahres-AbfaU. 9.3 TOIr 
nen DiOXine. 

Jahrzehntelang hatte Boehringer den 
Giftmüll .1. dioxinfreie "ZersetzerrUck· 
stände" deklariert und damit Genehmi· 
gun~en llir Ablagerung und Transport 
erwIrkt, Unter den Augen des Senats 
wanderte das Zeug auf den Mullberg von 
Georgswerder und eine Kippe an der 
Müggenburr'r Stl1lße, Kein Beamter 
kam auf die Tdee, nachrnfragen, wa. 
denn eigentlich in den ZersetzerrUck­
ständen aus der HeH-Produktion stell· 
ken könnle, 

Nun muß Boehringer, dessen Manage. 
ment das Ergebnis der Curilla·Messun­
gen bezweifelt, bis rum Montag dieser 
Wocbe nachweisen, daß die Flmla ihren 
dioxinhaltigen Müll schadlos beseitigen 
kann. mit der Abruft nicht mehr ab ein 
Billionstel Gramm Dioxine pro Kabik· 
meter in die Hamburger Luft und hoch­
stens ein Milliar~1 Gramm pro Kilo­
gr.mm ins Abwasser gelllngen, "An­
demfalls", kündigre Curilla an, "machen 
wir eins Werk dicht," 

Daß Boehringer so lange von harten 
Aull"g"n und Kontrollen verschont 
blieb, ist tyl'isch rur die westdeutsche 
Umweltpolirik. So fehlt es beispielsweise 
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in der Bundesrepublik am Vollzug des 
Chemikaliengesetzes von 1982. "Keine 
einzige der 50 000 auf dem Markt befind· 

Chemiker Vab-
rennolt, auf den Index 
gesetzt," . aus der Gruppe 
der sogenannten harten Chemikalien. zu 
denen neben Schwermetallen vor allem 
die HKW zlIhlen, wird daraufhin unler· 
sucht. welche Schäden er allein ud.r 
zusammen mit anderen Stoffen langfri. 
stig in Ok().Sy~t(!m(!n und MelUChen 
bewirkt, 

Nicht einmal filr die Spitzenreiter der 
Gift·Hitlist •• Dioxine, Furane und Pbe· 
1101., sind MAK· odor ADI·Gremwerte 

gi!:lnen. ist kaum bekanut, 

Die Schwächen von Toleranzw.rten 
faßten das Umwellbund.samt und das 
Bundesgesundhellsamt am Beispiel VOll 

pes zusammen, Ein Grem:wert könne 
nur vorlliufig sein, "ein Risiken durch 

I> additive und potenzierende Effekte 
bei der unvermeidlichen Aufnahme 
anderer OrganochlofVerbindungen 
(HCH. Dieldrin. DDT etc.). 

I> ein mögliches carcinogenes Potential 
von pes (SchweUendosen bei der 
alleinigen Wirkung als Promotor?), 

I> Langzeiteinf1ilsse auf <Wi Immuusy­
stern und deren Folgen, 

I> Langzeiteinf1il.cse auf du Nerven..y· 
stern, 

I> die möglicherweise höhere Empfind­
lichkeit der Leibesftucht und des 
Säuglings 

zur Zeit noch nicht a!>geschlitzt werden 
können und deshalb bei der Wahl des 
Sichemeitsfaktors nicht berUclcsicbtlgt 
wurden". 

Mehr !lOCh: Bts heute wissen die Ver· 
bl1lucber nicht einmal, welcbe Schadstof· 
fe überhaupt in den meisten KonsumgU· 
tern versteckt sind. Keine Vorschrift 
Z\IIingt beispiebweise Wumfabrikanten 
oder Molkereien dun. mitzulellen, ob 
und in welehen KOll2entrationen etwa 
HeH uder PCB in Lebensmitteln oder in 
der Verpackung mitgekauft werden, 

Daß alle Ianglebiaen Giftstoffe - garuI 
lIIeich, ob sie auf Äcker gesprüht, auf 
holz gestrichen, bei Produklionsprozes' 
sen oder der Müllverbrennung !teige· 
setzt werden - irgendwann .uf den Men· 
sehen zurückschlagent steht außer Zwei .. 

, vom 

exakt 3WlZUmacben ist 
Denn: 

h 

[> Gerade bei Ultral!iften. die in ver· 
schwindend geringen Mengen wir· 
ken, ist der Nachweis te.:hnisclt iiber· 
aus kompli:l:iert, "Wir hinken". sagt 
NRW-Umweltminister Klaus Mat· 

.. MAK: Maxt!"l1ate Atbeitsplatz-Konmntratkm; 
ADl: ~bte Daily 10take (:.rumutbtm; Tages­
dosll;l, 

Prnteltak1lon liegen Olox!n-Produktlon 

tbiesen, "mit der Analyse hoffnungs. 
los hinter den Neuenrwic!dungen der 
Industrie her." 

I> Von den rund 50000 Chemikalien in 
der Umwelt sind gerade etst gut 3000 
- und die auch nur auf eine einzige 
Folge, das Auslösen VOn Krebs -
untersucht worden; die Kosten der 
Kreb •• Überprtlfung einer Chemika­
lie liegen. wie eins "National Cancer 
Tnstitute" der USA ermittelte. bei 
15U 000 Oolillr. 

I> Völlig unbekannt sind die Folgen des 
Zusarflmel1wirkeru; mehrerer Um· 
welt·Schadstoffe Zusammen - nicht 

worden. 
Kaum je kanu die Quelle eines Stuf· 

f •• , der Menschen krank macht, nachg"" 
wiesen werden, U ngewiß ist deshalb mrn 
Beispiel. wie, genau. Dioxine und HCH 
in die Muttermilcb gelangen, ob diese 
Stoffe tatsächlich Unftucblbarkell und 
Mißbildungen (SPIEGEL 2411984) aus­
lösen können. Selbst nach vermell1rUch 
eindeutige" Verl!iftungen durch Haloge· 
nierte Konlcnw ... erstoffe haben es die 
Betroffenen schwer, die Verursacher ih· 
rer Leiden ru überfUhren und zu belan· 
gen, Denn vor deutschen Gerichten gilt 
noch iIllfllllf du KausaUtärs. und !licht 
du Pla""ibillrätsprinzlp, 

So prozessierten die Eltern der 204 
Babys, die 1972 in Frankreich an einem 
HCP·baltigel1 Puder erkrankt oder ge· 
storben waren. jahrelang vergeben. g .. 
gen den Lieferanten Givaudan. der rum 
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S<;hweizer Chemie-Multi Hoffmann-La­
Roch. gehört, Erst nachdem bei der 
Givaudan-Tocbterlirm. lemesa in Seve­
so ein Reaktor explodiert war, in dem 
der HCP-Ausgangsstoff2A,S-T gemischt 
wurde, zahlte das Unternehmen 7,5 
MilI,onen Mark Entschädigung, 

In der Bundesrepublik warten Dioxin­
Opfer schon viel länger darauf, daß Cbe­
miefirmen als Verursacher ihrer schwe~ 
ren Krankheiten zur Recbenschaft gero­
gen und zu Zahlungen verpflichtet weI­
den, Zu diesen Unternehmen gehört die 
Badische Anilin- und 50dafabrik 
(BASF) in LUdwigshafen, wo schon J9S3 
ein ahnlicher Unfall wie in Seveso 
lIeschah, 

D.mals geriet dle Herstellung des 
Pllanzel1schutzmittel, 2,4,5-T auSer 
Kontrolle, ein ProzeßJ derunter Druck 
und bei rund IBO Orad Celsius ablief. 
~Explosions.rtig singen". wie BASF­
Werksarzt Paul J, Ooldmann den Her­
gang des Unfall. späte, be"'hrieb. 
,.Temperatur lIud Druck im Autokla­
ven in die Höhe", bis die Sicherh.it.· 
ventile des Real;,lionsgefAße! in Aktion 
traten. 

Eine heiße Mischung von Methanol, 
Natronlauge, Te!rachlolbenzol und 
Trichlorphennl zischte aus dew Chemi­
kalien-Mixer. In Sekunden waren das 
mehl1ltöckig< Gebäude und alle Men­
schen, die darin arbeiteten, in einen 
glftigen Nebel gehullt, der .ich nach 
Minuten als weißlich. Substanz "an Al>" 
paraturen, Wänden. Fenstern, Türen 
und Uberall" (Ooldmmn) niederschlug. 

Was das belle Pulver bei den min­
destens 55 Menschen bewirkte, die d.­
mal. damit in Berührung gekommen wa­
ren, schilderte der Arzt am Fall ein •• 
Schlossers, der nach dem Unfall drei 
Tage lang veJ1iueht batte, den Reaktor zu 
reparieren, 

"Die Nasenfliigel", l!O Goldmann, 
"waren zerklüftet und sahen wie ausge­
brann! aus, Der behaarte Kopf war 
schmutzig verfärb! und Icderartig infll, 
triert, die H.are fielen vermehrt aus , , , 
Ständige Eiterungen waren durch Aflt!­
biotika lind AlltovakzilJe nur unvollkom­
men beeinflußbar," Diagnose: Chlor· 
akne, eine in Chemiefabriken seit der 
Jahrhundenwe.nde bekannte Hauter­
krankung, 

Andere Unfallopfer litten unler hüh­
nereigroBen Abszessen am ganzen Kör­
per, an Tumoren im Oberbauch, ~blitz, 
artigen Scbmenen", Iitn$en- und Le, 
bersehäden sowie »FunktIOnsstörungen 
an Hör-, Riech- und Geschmocksorga­
Ilcn~, Nach jahrelanger Krankheit sUtr­
ben drei der Oiftopfer - einer an 
Lungenembolie, ein IInderer an einer 
Erkrankung der Bauchspeicheldrüse, 
der dritte wurde schizophren und nahm 
sieh das Lehen. 

Welche Substll1lZ das ,.polymorphe 
Krankheitshild" mit "multiplem Organ­
befall" (Ooidmannl verursacht hatte, 
blieb damals im dunkeln, So außerge, 
wöhnlich und unterschiedlich waren die 
Symptome, daß Kranke in Seminaren 
Medirinstudenten vorgestellt wurden, 
Gutachter äußerten sich, beim Streit um 
Entschädigungen und Renten, mal sn, 
mal so, BASF-Betriebsmedixiner n'Old-

mann fnhrte die Befunde auf "bocbtoxi­
sehe ,Chlorkohlenwassetlitoffe'" zurück, 
war sicb .her nicht swbeL Eines der 
Opfer VOll damAls ist der Schlosser Wil­
helm Wetz, beute 64, der ",it lahnenn· 
ten an den Folgen des Unfalls krankt. 
Wetz leidet noch immer unter Chlorak­
ne , Anamie, schweren Nervenentziln­

,dungen und Knochenmarkschädigungen 
(siehe Kasten Scite 68), 

Ein Rentenbescheid aus dem Jahre 
1964 nennt als Ursache seiner Teillnvali­
dilä! "HalogenkohlenwasseJ1itoff-Vergif­
tung". Dafür bekam er von BASF (Ge­
winn 1983: 1.68 Milliarden Mark) neben 
einer einmaligen Zahlung von 700 Mark 
fnr Fahrtkosten und verschmutzte Klei, 
dung eine milde monatliche Zuweodung, 

"ln Übereinstimmung mit dem Be­
triebsrat". schrieb die BASF, "erklär~n 
WIr uns , 
bereit. Ihnen 
gelagerte Fälle eine 
Höhe von 247 Mark zu gewähren, " 

EJ1it als die Sevesa-Kata'trophe den 
dioxinhallilIen Stoff 2,4,50 T in die 
Schlagzeilen trug und Wen Bilder der 
durch Chlorakne entstellten Kindelge­
siehter aUS Italien sab, schwante ihm, 
was ihn seit dreißig Jahren krank maebt. 

Jetzt forden Rentner Wen von der 
BASF eine Millionen-Entschi!<Iigung, 

Im nächsten Heft 

Die Entdeckung ein". Krankheitserregers 
- Das ZUllllmmenspielvon Politik und Indu­
strie - Chance für sanfte Chemikalien 
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"AuHallend, diese Parallele mit Seveso" 
Dioxin (111): Betriebsverbol für Boehringer - Wende in der westdeutschen ChemiepolItik? 

Mit der Hamburger Chemlellrma Boehl'lnger muBte letz­
te Woche erelmall ein westdeutlIChes Unternehmen aUIL 
Umweltgrllnden die Tore !\ChileSen. Interne Unterlagen 
der Dioxin-Fabrik belagen, daß welltdeutllChe Chemie-

konzerne frühzeitig von gesundheitlichen Risiken be­
stimmter HemeliungllvertahrEin wuBten. Dennoch 
wurde weIterproduziert. Die Unternehmen profitierten 
auch vom EInaatz chemischer WaffEln In Vietnam. 

The. Bock, F!1IktiollSvorsill.ende der 
Grün,Alternativen Liste (GAL) in 

der Hamburger Bürgerschaft. halte 
Grund zur Freude; ~.Da50 war wie We:h .. 
nachten, Ostern und Geburtstag .uf "m· 
maL" 

Frau Bocll meinte <;!.n Mont.g verg.n. 
gener Woche, An diesem Tag verbuchte 
die Umweltschützerin einen dreifachen 
Erfolg: 

t> In den frohen Morgenstun<;!en stand 
fest, daß die GAL hei der Euro· 
pawahl mit 12.7 Stimmenpro~nten. 
das beste aller Jemals emelten gro· 
rum Lan<;!e,,-Ergebnisse erreicht hat­
te; die Hamburger SPD dagegen he­
kam mit einem sensationellen Stirn­
men~Minus von 10,2 Punkten "die 
Quittung für das katastrophale Ver­
sagen in Umweltfra!!,m" ((lAL)-

t> Um 15 Uhr beschlagnahmte The. 
Beeil gemeinsam mit anderen 
Mitgliedern eines Parlamentarischen 
Untersuchungsausschusses, unter~ 
stützt durch Kri Beamte. im Ham· 

,hemiefirma eH. 
430 Aktenordner, Boehrlnger-Wllrk, D"monstrant: "Es geht um die Zukunft der chemischen Industrie" 

mit Mißbildungen bei Hamhurger 
Bab)'ll in Verbindung gebracht wor­
den waren. erhofften sich die Pobti­
ker vom Inhalt der Ordner Aufschluß 
uber den Verbleib von dioxinhaItigen 
Boehringer -Abfällen, 

> Am Spätnachmittag desselben Tages 
verkündete die Bochringer-Zentrale 
im rheinhessischen Ingelheim die 
Schließung ihms Hamburger Werkes, 
in dem bei der Produktion von PIlau-
2l!tl- und InSl!kleovernichlungsmit· 
tein hochgiflige Dioxiue. angefallen 
waren; Stunden zuvor hatte das 
Hamburger Verwalrungsgericht eine 
Scnats.auflage fur rechtens erklärt. 
der zufnlge bei Boehringer praktisch 
kein Seveso-Gift mehr entstehen 
darf, 

Daß ein Chemiewerk mit 224 Arbeits­
pläWm aus Umweltschutz~ründen ge­
s<::hlossen wurde. ist ein hundesdeutsebes 
Novum, Den Anlaß für den einzigartigen 
Staatsakt lieferte Dioxin - die wohl gif· 
tlgste aller synthetischen Substanzen, je­
ner Stoff, der weltweit durch Vietnam 
und Seveso bekannt geworden ist und 
der wie kein anderer für die Bedmhung 
des Menschen durch die Chemie steht. 

Das 

Umweltschutz 
hen, Chemie-Manager diskutierten letz-

te Woche schon, wo das nüchste Werk 
geschlossen werden könnte. Boehringer. 
Sprecher beklagten den Beginn emer 
,.verhängnisvollen Entwicklung": Wenn 
die Hamhurger Oko-Polilil< Schule ma­
chc, wärell "Kraftwerke, Entsorgungs­
anlagen, Ja sogar Straßen·, Schienen­
und Luftverkehr ebenfalls hetroffen". 

Den Wendepunkt in der ökologie­
Politik hatte Hamoorgs Umweltsenator 
Wolfsoog Curill. markiert, Nachdem 
der Sozialdemokrat jahrelang die V()n 

Boehringer ausgebenden Umweltrisiken 
teils verniedlicht, teils verheimlicht hat­
te; kam er nun den f<O'rderungen von 
Wissenschaftlern. Bürgerinitiativen und 
Gron-Altemativen nach, 
-Zu dem spektakulären Schritt. BO(!h­

ringer zur Betriebsschließung zu ZWin· 
gen, sah sich Curola genötigt, nachdem 
er una bhllllgige WisseJlS(;naftler in die 
Lindan~Anlag. von Boehringer ge­
schickt hatte, Die Kundschafter stiellen 
in der Chemiefabrik auf "etwas Schreck· 
lieh.,." (so ein Hamburger Umwelthe­
amter): Im sogenannten Zersetzetliick· 
stand. der hei der Produktion des Insek­
tengift. Hexachlorcyclohexan (HCH) 

darunter das Seveso· 
Gift 2,3. D und dessen hochtoxi-
sehe Verwandte, 

CuriUa ordnete an. daß die Firma ihre 
Abfälle nicht mehr transportieren dürfe 
und ab 80ron ihre Dioxin-Emis~ion aur 
nahezu Null verringern müsse - Bedin-
gungen~ die Boe - nerffill-
har" hält Obgleich -Werks-
leiter Werner Krum 
sprächen mit Curma auf die Bedrohung 
der ArbeitspliUze verwies, die Meiler­
gehnis," atllWelIdte und eine Gefähr­
dung der Umwelt ausschloß, blieb Curil­
Ja hart Das Hamburger Verwaltuugsge­
rieht gab dem Senator recht. 

Auch Boehringer-Arheitnehmer. de­
nen Krum bis zuletzt erzählt hatte, im 
Werk falle kein SeveliO-Gift an, melde­
ten sich nun kritisch zu Wort_ "Bisher 
haben wir uns im Bekanntenkreis. immer 
für die Firma geschlagen", beklagte 
einer auf einer Be:triebsversammJung, 
"wie stehen .. ir denn da~ Wir haben 
doch unsere Glaubwürdigkeit verloren, " 
Ehefrauen von Arbeitern trösteten ihre 
Männer: .. Lieber arbeitslos als krebs­
krank durch Dioxin.'-

Massive Kritik an Bochringer übte 
erstmals auch die 10 Chemie, Die 
menldtung sei leichtfertig mit der 
sundheit der Milarbeiter umgegangen 
und habe durch Geheimnistuerei !legen­
ilber Senat und öffentlichkeit dIe Ar~ 
heitsplätze verspielL "Die Untemeh­
menspolitik" } resumierte vergangene 
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Glftmüllbef\lln Hamburg-GeOf\l8w"rder: "Schlimmer als in 8ev890"1 

Woclle ein Gewerkschaftsfunktionär, ' 
"grenzt an Verbrechen." 

1m Hamburger Landesparlament 
,",!lweißten die Giftfunde Politiker von 
CDU, SPO und GAL zu einer Anti­
Dioxin-Koalition zusammen, Alle Par­
teien stärkten Cilrilla den Rucken und 
spraehen sich für die Schließung des 
Betriebes aus. 

Bln Gremium internationaler Dioxill­
Experten, die vorletzte Woche auf einem 
Symposium in Hamburg uber die Gefah­
ren diskutierten, die vom Miiltberg im 
Stadtteil Georgswerder ausgeben, batte 
die Politiker alarm.ert. Außer In Harn­
burg gebe es, erklane der Medizin-Pro­
fessor Samuel Epmein aus Cbicago, "kei­
nen Ort auf der gapzen Weil, wo SO viele 
krebserregende Substanzen anf so en­
gem Raum in so großer Nähe einet 
Groß:\tadt konzentriert sind", 

Wissenschaftler, die in Seveso und der 
mittlerweile evakuierten Love-Canal­
Region im US.Sundesstaat New York 
Dioxin-Erfahrungen gesammelt haben, 
kritisierten harsch die Hamburger Regie­
rung: Dill Problem; in du HaIlRSladt 
seien .. schUmmer als in Sevcso"'. die 
Behörden hätten die Gefahren für die 
Sürger "beträchtliCh IIlIterschätzt". 

Die Wissenscbaftler beklagten, daß 
die Deponie in Georgswerder bis beute 
nicht hennetisch von der Umwelt abse~ 
. . scbleunigst 

Anwohnor 
nttoUieren 

und verhindern, daß weiterhin dia.lohal­
Iigor Staub in die 
Der italienische Se 
di Domeniro zu Curillll: "Ich flehe 
an. unternehmen Sie sofort etwas." 

76 

Um Curilla das Handeln zu erleich­
tern. schrieben fünf angesehene Wissen­
schaftler - eine Weltpremlere - gemein­
sam Höchstwerte für "das stärkste be­
kannte synthetl",he Gift, Teratogen und 

Zwar sei der "eiItti­
renzwert für TCDD­

Null". Doch da Dioxine 
IIgcgcnwärtig sind. legten 

die Experten Maximalwerte für 2,3,7,8-
TCOOim Femtogrnmm-Bereich'" fest; 
0,000 000 000 000 001 Gramm sind ein 
Femtogramm. 

Curilla brachle .. die Expeneruahlen so­
fort in den Verwalrung-<\rechtsstreit mit 
lloehrlnger ein. Nach der ersten Ent· 
scheidung hofft er nun. daß die Hambur­
ger Werte auch von anderen westdeut~ 
sehen Gerichte" als rechtsverbindliche 
Normen bes.ätigt werden. 

Eine andere Möglichkeit wäre. daß 
Bonn den Dloxln-Höch.'Itmengen Ge""!­
zeskraft verleiht. Damit aber ist. w.nn 
uberhanpl. nichl so schnell zu reehnen. 
Die Bonner lassen sich. wenn ~s um 
Chemie und Umwelt geht. erfahrungsge­
mäß reichlich Zelt. So versprach Innen­
mini,ter friedrich Zimmermann (CSU) 
vor gut einem Jahr, .1. halb Europa nach 
den v~rst'hwundenen Dioxin-Fässern aus 

.. Dutcl\ die GALNorntv,:r"Je Thea Bock. sm 
I'vtmu .. g vergRIngetter Woche, 
". Swff, der \lißhildllngt:n bei Föten 

krebsamlmender Stoff, 
*nln Haml)urg empfohlene Hüchstwerte rot Böden 
in Wöhngebtcten: O,UfKt ()()J H40 Gramm pro Kiln" 
gramm; ruf landwirtSl:ha(i!Jch genutzte Böden: 
O,tl{)} tm 005 Gramm pm Kilogramm; (ür Ohtrl1a* 
<:hen~ und Grl,lndwiI.&scr: iUIUI,l 000 IJIX) O(~} O! 
Gramm pro liter: Rh Luft: 0,0(.1 Of':, fl(}) OO\} lJ4 
(jramm pro Kubikmeter: Mr [ndustrlt;-Abfälie: 
0,(0) 001 Gramrrt pto Kilogramm; ak;,reptnble Ta~ 
gt:sdöStS ruF MtfISChen: 0.10;) 11l~) IIlIO 0(}1 Onnum 
pro Kilög;ramE1 Körpergewicht. 

Seveso suchte. "schnellstens" die Be­
stimmungen für ChemikaUenlransporte 
zu verschärfen. Der Entwud scllmort bis 
heute im Kabinett. 

Und noch immer darf in der BUlldesre­
publik das dioxlnhaltige Pflanzenver­
nichtungsmittel 2,4,,5. T produziert und 
angewendet werden. Im Innenausschuß 
des Bundest"s"' lehnte die liberalkon.­
servative Mehrheit im März einen An­
trag der SPD ab, den Pflanzenkilkr wie 
in den Niederlanden. In Italien, Dan ... 

Akt.nb"lIChllll".h""" bei Boehrlllller" 
"Wie Weihnachten, Oatem, Geburtstag' 
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Hamburger Umwelt.en"tor Curlllll: Rechtsslreit um 0.000 000 000 001 Gramm 

m.rk. Schweden. Norwegen, Jap.n und 
der UdSSR zu verbieten. :-ioeh heute. 
kl.jjI die Sozialdemokr.tin Beate We· 
be" Vizevorsitzende des Umweltaus· 
schusses im Europaparlament, "wird 
dieses Mittel in de, Bundesrepublik von 
f'lugzeugef\ .us großflächig versprüht", 

Halbherzigkelt kennzeichnet weite 
Bereiche der Banner Umweltpolittk, So 
legte die Bundesregierung im Mai einen 
Gesetzentwurf vor, naeh dem der Schutz 
vor PflanzenvernichtungsmitteJn ver~ 
stärkt werden soll. Doch es fellit IIlI 
Prüfkriterien In dem Gesetz. nach denen 
etwa festzuslellen ist, ob ein Stoff Krebs 
etregen kann. Und lückenhaft geregelt 
ist auch der Schulz der Verbraucher vor 
den Rilckständen von Agrar. und Um· 
welteheminli.n in Nahrung.mitteln. 

Zwar gibt e, einzelne Pflanzonvernich· 
tung>mittel·Hochstmengen. Wenn die 
Werte aber zu oft überschritten wenden. 
setzen die Behörden. wie Untersuchun­
gen des Bundes für Umwelt und Natur· 
schulZ Deutschland (BUND) ergaben. 
d.. LI1lUIS schlicht herauf. Auf di<!lle 
Weise solle. kommentierte der BUND 
die skalldaltlse Praxis, "die Beaustan· 
dung>qw.lle der Lebensmirteluntersu· 
c:hungsämter verringert" werden, 

Der Induslneverb.nd Pflanzenschutz 
beschrieb I g'l8 in seiner MItgliederzeit· 
schrift ullverhUIII, wie diese Melhode 
tugunslen des Boehringer.Produkts 
2.4.5·T angew.f\dl wurde: 
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Für 2A5· T wurde 196G eine Höct1Stmen­
ge (TOleranz} ftlf Blattgemuse und sonsti­
ge Spm8.,., Frucht- und WUfZ€HgemiJse 
von 0.01 ppm" festgesetz! .,. In Oe' 
Novene der Hochstmeng<itliV'erordnlJng 
wurde die 2,4,5 .. T·Höchstmenge fur eile 
pflanzlichen Lebensm'tlel auf 0.05 ppm 
erhöht, da RuckstandsunterSuChl;ngen er· 
geben hatten, daß bei cen biSherigen und 
weiterhIn zugelassenen Aufwandmengen 

de .. 2.4.5' r Rückstände von 0.05 pom 
zuruckbleiben kannen. 

In Pillen reiehert sich das Gift beson· 
ders stark an. Gleichwohl setzte Bunn 
die Schwelle auch hier nicht etwa weit 
herab, sondern herauf: voll 0,05 auf 2,0 
Milligramm 2A,j·T pro Kilojjlamm. 

Ähnlich wie bei den Pilzen operierten 
die Behörden beim Pils. Hopfen, Grund· 
stoff des wegen seiner Reinheit gerühm* 
ten deutschen Bieres. wird nach einer 
Studie des BUND i .. !trlich zwanzismal 
oder mehr mit Bioziden behaudelt. Den. 
noch (oder gerade deshalb?) ist die Bier· 
pflanze als einziges Lebensmittel von 
den Grenzwerten für die meisten 
Agrarchemikalien ausgenommen, 

Auch die E"tstebung des sogenannten 
Chemikalienge",,'''''. das I'1ß2 in Kraft 
Irat, belegt das Zusammenwirken von 
Staat und Industrie zum Nachleil der 
Verbraucher, Dem Verband der Chem,· 
schen Industrie (VCl) gelang es durch 
Einflußnahme auf Regierung und Parl.· 
ment, den Entwurf dieses "Gesetzes z"m 
Schutz vor gefährlichen Stoffen" weithin 
zu verwässern. 

"Keine andere Inter 
schreibt die Berliner Potit 
Zimmermann iin "in,,, :,t, 
"Machlfaktor chemische Industrie" . 
.. hat so: frühzeitig. $0 stark und so erfolg­
reich interveniert, H Das Gesetz. das: ei~ 
gendleh si"h.""'oll.o sollte. daß nur für 
den Menschen ungefährliebe Substanzen 
auf den Markt kommen. weist eine Rei­
he schwelWiegender Mängel auf: 

> Zwar muß jede nenentwiekelte Che· 
mikalie angemeldet uud ihre lJnge~ 
fährlichkeit dargel.gt werde,!' Die 

der Industrie verlassen, achpnlfun· 
gen in staatlichen Laoo", .iud nicht 
vorgesehen. 

:> Innerhalb VOn nur 4S Tagen sollen 
fünf Bundesbehörden anhaud der 
eingereichten F'irmenakten feststel· 
len. ob 
in den 
als. eine 
prüfung". sagt der hessis.:he Umwelt· 
mjm~tcriillc friu Yahrcnholl. "bI dil 
eiofach nicht drin." 

t> Alle Stoffe, di. vor dem 18. Septem' 
ber· 19~1 in der Europäis.:hen Oe· 
meinschaft auf dem Markt waren, 
mussen grundslitzlieh nicht überprilft 
werden; diese "Altstoffe" werdelI ~. 
diglich registriert. 

"Rechtzeitig vur dem Stichtag", weiß 
Vahr.nholt, "haI die chemische Indu· 
strie alles eintragen lassen; was in den 
Laoo" auch nur halbweg> vermark· 
tllng;;flihig waL" Oi.eser Umstand könn­
te erklären. warum seit Inkrafttreten d •• 
Gesetzes lIur eine einzige Subslanz ange~ 
meldet worden ist. 

Boehringer,WllfkliIeilcr Krum 
Gefah,an unterschjlt.!:t 

Mir dem Chemikaliengesetz, kritis.ielt 
Vahrenholt. sei. wieder einmal. eiDe 
"Chance vertan" worden, den Ausstieg 
aus: der ,)l;irtett ChemieU zu fördern: 
"Anstatt die Me",<lien weiterhin als 
Ve"uchskanincbell mit immer mehr 
Schadstoffen zu belasten, hätte mall 
schOll längsl eine SIl1ltegie :rur Entgif· 
tung entwickeln müSsen. ii 

Vahrenholt meint, <lall ve"'larkt Er· 
satzsubstartten etwa für hochgiftige 
Schwermelalle wie Cadmium oder Hai.,. 
genierte Kohlenwasserstoffe eingesetzt 
werden müßten. Bei vielen Produkten 
sei eine solche ,~Subsdtutjon" sofort rea­
lisierbar. Umgebend verbolen werden 
müsse. fordert der Ministerialbeamte, 
beispielsweise die Verwendung gifüger 
Holzschutzmittel in Innenräumen. 

Den wOMÖl!llch größ~n Effekt ver~ 
sprechen sich Anhänger einer "sanften 
Chemie'" wie Vahrenholt \10m Ein~tz 
marktwirtschaftlieber Instrumente, 
"Wenn die Kosten für die Beseitigung 
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Dieser Stuhl sieht 
so aus, 
wie er funktioniert: 

besser. 

I! .... ", wäre schon, '" brauchte nicht .n 
die Hebel und Knöpfe, d.mit ein 
Stuhl den individueillif1 Sitlwtinschlif1 
angepaßt werden kann. 

Da<:hten wi, Und fanden für unsere 
FS~inie ein System, durch das skh der 
Stuhl Jedar K<lrI'erbewegung 
a"paßt, GA!\2: vorlalleine, Und ganz ohne 
schwerfalli!l" Technik 
Und deshalb sehen 1:lie I'S~ModeIl. auch 
bE!<ser aus, Gefallig <tatt schwerfällig. 

Bitte verlangen Sie au<fuhr1khe Unter~ 
tagen Ober unser Gesamtprogramm, 

Wifkhahn. Sitzt. 
Wilkhaf)n, 0-3252 8ad Muoo'M 2. Tet {()5042; 801-0, 

WilKhahn AG a~ WäkhaJ)n S, a r, L P(lfi$. 
Will<h,.hn SA M.;:;dri& 
1Jr;Q I,'\tfi!rt\:tre V«tretungen In 21 Under~ 
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gefährlicher Substanzen nicht mehr von 
der Gesellschaft, sondern von den Pro­
duzenten getragen werden müßten, gäbe 
es wesentlich weniger giftige Stoffe,« 

Recycling hingegen, von vielen ökolo­
gen als Patentrezept 
Umwelt 
unter verxroflem, 
Denn ein bedeutender Teil jener Sub­
stanzen, die im Verdacht sreben, Krebs 
und Mißbildungen .uszulösen, entsleht 
durch das Bestreben von ChemiefIrmeIl. 
aus Produktionsruckständen neue Wa­
ren zu entwickelt'L Auf di~ W~i~ gera­
len immer mehr Supergüte wie Dioxin in 
das Wasser, den Boden und die Luft, 
"Wir mÜSSen den Mut haben, nichl allll 
jedem gefältrlichell Nebenprodukt noch 

ein Wirtschafmgut machen zu waUen« 1 

rät V ahrenholt, .,und mehr Stoffe zu 
AbfaU erkL'lren," 

Als Produktionsriickstand anfallendes 
Cadmium etwa dürfte, fordert der Um­
weltbeamte, nieht HInger zu Farbeu wei­
terverarbeitet werden, Halogenierte 
Kohlenwasserstoffe sehörten in spezielle 
Verbrennungs.nl.gen, in denen bei 
Temperaturen von mehr als 1200 Grad 
selbst Dioxine zersetzt ",erdeu können, 

Wie weit entfernt die westdeutsche 
UmweltpoUtik von solchen Strategien 
ist, zeigt das Defizit beim Vollzug bereit, 
vorhandener Gesetze, •• Wir haben bei 
der Kontrolle der Chemieindustrie" , kri­
tisiert der HambuflI"r SPO"Bund .... 
tallli"bgeordnete Freimut Duve, "einen 
Staat, der nicht zupackt, sondern 
ruguckt. " 

So wurde :twar nach dem Seveso-Un­
glück in Bonn eine Slörfall.verordnung 

eine Vorschrift rur Oefaisrenabweht in 
Produkrionssrätten mit lIohem Umwelt-

risiko ~ formuliert, die seil 1980 in Krall 
ist, Doch in Baden-Würrtemberg etwa, 
wo beim Holzschutzmittel-Hersteller 
Dynamit-Nobel in Rheinfelden jährlich 
rund 2,8 Tonnen Dioxine und Furane 
anfallen. gilt die Verordnung erst seit 

, Wochen, Vier Jahre lang hatte 
behauptet. ein Stör­
sei in Rbeinfelden, 

wohin Boehringer Vorprodukte liefette, 
"undenkl;!ar", Tätig wurde die Sluttgar­
ter CDU .1>1, als Umweltschützer nach· 
gewiesen hallen, daß in Rheinfelden 
sehr wohl massenhaft toxische Stoffe 
entstehen (SPIEGEL 2211984). 

"Es ist die Politik von Regierungen", 
kommentierte die sozi.ldemokratische 
Wochertteitung •. Vorwärts'" ... flur soviel 

Gefährdung zuzugeben, wie ihnen von 
draußen durch öffentlichkeit nachgewie­
sen wird ~ weil ,ie den Bllrger grundsätz­
lich für blöd halten," 

Daß dieser Eindruck entstehen konn­
re, hat vielerlei Ursachen. Sn ist das: 
Erkennen möglicher Gefahren häufig 
überforderten Beamten überlassen, die 
schon Probleme mit der Rechtscltrei-

ren Erkenntnisse sieh staatliches Han­
daln stutzen könnte, nur selten I"mdre,te 
Daten. 

Mit Vokabeln, die eigentlich zum 
Worw:hatt von Theologen und Psycho-
10llen gehöreu, behalfen slcl! Naturwis­
senschaftler auf einem Dioxin-Kongreß 
Mirte Mai in Betlin. Was sie dort zur 
Wirkung von Dioxinen und Furanen vor­
trugen, begann oder eodete häufig UII­
prilzise mit: "Ich glaube", "il:h vermu· 
te·'. ..ich ltle:ineu und »nach meinem 
Gefülli" , "Typisch für dieses Wissensge-
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biet"" resümiert Otto Hutzinger, Profeg.. 
sor rur ökulogische Chemie an der Uni­
versität Bayreutb. "sind die vielen Unge· 
reimtheiten und Unzuverlässigkeiten . .t 

Auch der Hamburger Beamte. der lür 
die Reinigung der Abw"",.r der Hanse­
st.dt lustJindig ist, bekannte vorletzte 
Woche vor dem Dinxin-U ntersuehungs­
ausschuß Ullwi.sen. Von Halogenierten 
Kohlenwasserstoffen, deren prominente­
ste Vertreter DioJtine sind, h.be er erst­
mals vor drei lahren gehort. Ein Kulle­
ge. der die Boehringer-Abwässer kon­
trollieren soll, räumte .in, Chemie liIli 
nicht sein Fach. 

S<:> ist biswellen sehileh! Ignotam die 
Ursache vOn Verh.ltensweisen, die sieh 
ausnehmen wie ein fein abgestimmtes, 
gutgesehmierres Miteinander von Behör­
den und Umwelrsehädigem. "Hand in 
Hand", reimten Hamburger Grün·Alter­
native nach den Dioxin-Funden in der 
Hansestadt tiber Boohringer und den 
Senat, "vergiften sie da:! ganze Land.« 

Das Versagen der Aut<k:htsbehörden 
in Sachen OioJtin reicht zulii<:k bis in die 
lünfziger Jahre. Damak bereits kamen 
drei Wissenschaftler - der Hamburger 
Mediziner Karl-Heinz Schuu:, der Booh· 
ringer-Chemiker Genrg Sorge sowie det 
Leiter der Bundesforschungsanstalt ruf 
Forst- und Holzwirtscbaft, Wilhelm San­
!lermann - dem Umstand auf die Spur, 
daß das Boehringer-Produkl 2,4,s.. T und 
du 
als 
ton. 
als Seveso-Oift Schlagzeilen machte: 
2,3,7,8-Tetrachlordibenmdioxm, kurz: 
TCDD. 

Im Jahre 1956 wollte Sandermann die 
Weil vor dem SupergiJI warnen. doeh die 
Bundesregierung hinderte ihn daran. 
Erst jetzt beschreibt der Holzforsche, , 
wie . 

und 

TCDD-Entdeckung lIare"",gze: 
D. TeDD ungemein giftig Im •• erbot uns 
damala un..".e vorg.""t:ct. DlanlllSt.ll" 
(Bundesmir'H$1:eflum fur Emährung. Land~ 
Wi"lWhafl "nd FO'it"nl ~I!i:h!l w.it ..... 
Arb~tt mit Ha!og.enierten Dioxinen sowie 
Publlklllionen uber dIe ungewöhnliche 
Glftwirkung mit de. Begrundung. daß d •• 
billig herzustellende TeDD von mill­
tMseher Se"e alo IiampfstoH eing_tzt 
werden konne. So blieb es bei einer 
Publikation über Pentachh;)rphenoi, In die 
dlll Formel deo TCDD "l'el1lteekt' ohm! 
HefVörhebUng seiner ungewöhnlichen 
Giftwirkung e:tngerugt wurde. 

Aus wirtiChaftlichen Gründen war 
auch Boohringer daran gelegen, daß die 
brisante Eotdeekung keine Verbreitung 
fand. Die Angelegenbeit war so heikel, 
deß der Inhaber der Weltftrma persön­
lieb " 

ruschen", Es ist "erforderlich", ve.fügte 
der Cbef, daß ein hausiotemer Bericht 
über die Gefährlichkeit des TCDD 
"auch im eigenen Kreis vertraulich be· 
handelt wird und nicht benötigte Esern-



pla", der Arbeit 
den" 

wer~ 

Mehr noch: In "geeigneter Weise" 
musse "Einfluß" auf die BASF genom~ 
men werden, bei eier scbon 1 i/S:I zahlrel~ 
ehe Chlorakne~Fäll. aufgetreten waren, 
E, sei, so B<>thringer, notwendig, 
BASF-Wissel1scha!tler "von der Be~ 
schliftigung mit die>em Thema mit dem 
Ziele einer Veröffentlichung abluh.l~ 

len" ~ was auch gl'lang, 
Das Scbwejge~Kompln!t ermöglichte 

es der Firma Boehringer. weiterhin mas­
senhrtft HCH~Substanzen und 2,4,5~T­
Grundstoffe herzustellen und unbean~ 
standel auf den Markt zu bringen " 
obgleich firmeninlern bekannt war, daß 
",hltelc!!e B<>tbrinl!er~Produkle und 
-Abfallstoffe die dioxmtypische Cblol1lk­
ne auslösen, 

In den Personalabteilungen in Ham~ 
burg und Ingelneim füllten sich schon in 
den fünfziger Jabren Akten mit den 
Fillien vOn Dioxin-Opfern, In be.den 
Werken war ,,. zu s<:hweren Erkrankun~ 
gen gekommen, in Ingelheim gab es 
sogar einen Krehstoten, Kranke wurden 
zur Kneipp,Kur naeh Malente (Boehrin~ 
ger: 
zur 

Firmeninterne Papiere belegen, daß 
die "Albert und Helene B<>thringer Vn, 
terstützuogskasse GmbH" notleitlenden 
Kranken 200 Mark für die ,.Anschaflung 
von Mänteln, Anlogen und elwas Wä~ 
sehe" zahlte oder ihnen half, .. verdorbe, 
ne Bettwäsche zu erselzen", Aktennotiz: 
"Diese Ausgabe steht in unmittelbarem 
Zusammenhang mit der Chlo,"kne," 

In Kenntni. der Risiken for die 
Arbeitnehmer setzte die Boehringer~ 
Spitze die Produktion gefährlicher Stoffe 
fort. wie aus einer HausmineHung über 
da. Insekten,Gift Pbenothiazin hervor­
geht: 

Phenothiazin Casella H 913 wurde bIsher 
sowohl als Ronware als in der FOf-
muherung Fenavoj~Putver 7315 verarM 
beitel und abgepackt Es verursacht beim 
Personal Schleimhau1entlUnQUnQ des Na w 

Slin, und RacMnraumes und der Augen, 
Haulschwellung im Ge.ichl und Rotverfl'lf' 
bung dilr Haare. Die Bee,nirächll\lung oes 
Wohibeirnden. tnu jll' nach Anfälligkeit m 
mehr oGer wemger starkem Maße oolm 
weiblichen Personal auf Totaler 
Schull fOr Dl!uerbetn"b durch Klar.lenl, 
KopfhOlIl! (Auergeral) mit FrischluftzufOh' 
(Ung mogtich, wird ooi uns: nicht benutzt, 
da der Aufwaf'\d für du? kfeman Fertjgungs~ 
tose zu groß wäre, 

Ein Be,ueher auS dem Ingelheimer 
Stammhaus setzte sich nach einer Visite 
in Hamburg lediglich dafür ein, daß 
Chemiewerker aus der HCH~Produktion 
koslenlos werk.eigene "Unterwäsche 
und Arbeitskleidung" erhielten ~ die 
Hon .. at.n sollten uber dl. B<>thringer~ 
Bed.ensteten nicht Umger die Na .. 
rümpfen: "Es Ist wohl gerade in Hom~ 
burg nicht traghar. daß die Arbeiter der 
Firma Baebringer bereits durch ihren 
unangenehmen Geruch als B<>thring.r~ 
Arbeiter erkannt werden." 

Wäre e5 schon damals zu den natwen~ 
dlgen Konsequenzen gekommen. einer 
Einstellung krank machender Produk~ 
donsprozesse, hälle WestdeulSchlands 
Cbemieindustrie womöglich auf ein 
höchst profitables Geschift verzichten 

2,4.5-T-Einsau, PfoduktJon.stltte (u.)* ., Ohen: Im Vietnamkrieg, unien: neoscc1ämlist:hc 
"Günstige VerkaufssituatIon" ChemiefinnIl Watkm't-Oow 
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müs~n. Aus int~rnen, mit dem Ste,mr>el 
"SIreng vertraulich" versehenen Unler­
lagen gehl hervor, daß bunde.deutsche 
Unternehmen am chemi.chen Krieg der 
USA in Vietnam direkt wer indirekl 
mitverdient haben. 

Zwischen 1962 und 1970 ließ das US­
Vertetdtguogsmlolsterlum, .,mehlig! 
du reh Präsident John F. Keonedy, insge­
samt 57000 Tonnen des Enllaubungs­
mittels "Agent Orange" in Vietnam ver­
sprilhen, Hauplbestandteil der chemi­
schen Walle war 2,4,$,-T, das al. Verun­
reinigung Dioxin enUlielt. Wis!;l!nscluft· 
ler führen die gestiegenen Kr.,bsraten 
und Mißbildungsquoten bei Neugebore­
nen in Vietnam auf diesen Gifteinsatz 
zurück. 

Der 2.4,5-T-Bedarf der Army war, wie 
die Dioxin-FachaUIOlell Ham-Joachim 
Dobmeier und Erieh JiUlSOn in ihrem 
Buch "Zum Tölen VOll Fliegen und Men­
schen" schreihen, zeitwem" SO groB, daß 
nicht nur die gesamte IJS,Preduktlon 

in den J~hren in »großartigem 
Koüperationsgelst" zusammen, wie ein 
DQw-Preduktiooslelter lobte. Als ein 
Werk der amerikanischen C-Waffen-Fa­
llrik 1964 wegen zahlreicher Chlorakne­
Fälle schließen mußte und nach einem 
sichereren PredukliO!lSverfahren suchte, 
hillf Bochrtnc;r IlllII'illllW-OOW, 

Sei Treffen in Ingelheim im Dezemher 
von Dow. 

triebsunl~mehmens Cela 
unseres Verfahrens ZUr Herstellung von 
Z,4,S-Trichlorphcnol an DIlw''. Na.;1! 
AustraUen lieferte Bnehringer in der 
Kriegszeit gleichfalls Chemikalien. So 
wunden 19611 rund 25 Tonnen Trichlor­
phenol.tI.age an den 2,4.5-T-Produzen­
ten Nufarm in Melbouroe verschifft. 

In vielen Bnehringer-Vermerken ilber 
den Absatz von 2,4,5.. T oder dessen 
Grundstoffen geht es um die mUltlirische 
Auseinandersetzung in FernO!lt, »Solan­
ge der Violnamkrieg lllldauert", schrieb 

Dlollln-8YmpolIlum In Hambul'g': .Lnt&mehmen Sie sofort etwH' 

dieser Substanz 1967 uod 1968 aufge­
Uuft wurde, Pentagon-logistik.! wand· 
ten sich zwecks Slo((hescbaffung anch an 
chemische Firmen verbündeter SI."ten, 
etwa Neuseelands und AustraUem, die 
in Vietnam auf US-Seite mitkämpften, 

DU! Firma Dow Chemical, damals 
einer der größtell 2.4,5-T-Produzenten 
in den USA, unterhielt bereit. in jenen 
lahren gute Beziehungen zu dem ,,<:,,­
seemodischen 2.4.5-T-Hersteller Wal­
kios, der ihr heute mehrheitlich gehört, 
Bnehringer lid"rte während des Vi"r­
nam--Krieges an Watldns Hunderte Ton­
nen Tetrachlorhenzol und Phenolatlau­
se. AUJlgangasloffe für die Produktion 
von 2,4.5-T. 

Anch mit dem Chem!eriesen Dow In 
Midi.nd/Michig." arbeitete Boehringer 

• Mit dem lJS>Wt%llt'iftschattler Epstew (r,), am 
MiUwoch vwletztef WOiCmL 

1967 ein Bnehrlnl!l'r-Mann, »sind keine 
Absat=hwlerigkeitell zu erwarten. ~ 

Im gleichen Jahr oorlerte ein Kollege; 
wie sich die 2.4,S-T·Hausse msi!lzlkh 
aWiSCh!achlen lasse: "Die derzeitige giln­
.tige Veruufssiluatioll sollte ausgenuttl 
werden, Um die Quahtitsanfordemngen 
aufzulockem," Der Markt war so auf­
nahmefähig, daß Bnehringer bei­
spielsweise seinen AllSlitoß von Tetra­
chlorhenwl von 280 Tonnen (Jahtespro­
auktion 1960) auf 1197 TOllllell (1960) 
steigern konnte, 

Auch andere deutsche und ausländi­
sche Firmen nutzten offenbar den Viet­
nam·Krieg, so das lralUÖsische Unter­
nehmen Progtl, das wllbrend dieser 
Zeit im weltweiten 2.4,5-T-Geschillt 
ting war. Ein in den Boehrillger­
Akten abgebefteles Schreiben, du dU! 
gemein.ame Vertriebsfirm. von Boeh· 
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ringer und dem Darmstädter Chemleun, 
ternehmen Merek (Celamerck) an den 
Hamburger Werks~eiter Krum scbickte. 
erheUt ZUSIlmmenhan~e zwischen dem 

ogl! 
lind 

Progil hab,," auf dem 2, seit 
Jahren (Vietnam) eng zu •• nunengear­
beitet. « 

Andere Aktenvermerke machen deut­
lich, warum die Celamerck-Leute sich so 
gut in internationalen Geschäften aus­
kannten: Der Celamerek-Vorgänger Ce-
1. unterhielt zur gleichen Zeit wie Baver 
Kontakte zu Progil; Cela verkaufte den 
I'ranzO!lCn Hunderte Tonnen Tnchlor 
benzol. Allein In vier HerbsNochen des 
Jahres 1968 ließen die Franzo.en SO 
Tonnen der 2.4.5-T-Grund.ubstanz bei 
~oehrlnller abholen, 

Vom SPIEGEL zum Thema Boebrin-
ger und Vietnam kte der 
Hambu 

Vietnam beigetragen, wir ,ind nicbt für 
die Entscheidungen der amerikani;chen 
Armee verantwortlich"" Fragen nach 
einem Zusammenhang zwischen Boeh­
ringer-Produkten und dem Einsatz Von 
Agent Orange in Vietnam. so ein ande­
rer Boehringer-Sprecher, ~ten "ein 
brüsker Versuch. die Unternehmen!>­
struktur offenzulegen" 

Baver antwortete auf die SPIEGEL· 
Fragen behutsamer. Die Firma habe ZWl­

sehen !960 und 1971 jährlich ,~twa 100 
bis 800 Tonnen" 2A,5,T produziert, da, 
aber ausschließlich in der Landwirtsrhaft 
eingesetzt worden sei, Ein Teil der Bay­
er-Produktion sei ,.00 die Firma Progil" 
geliefert worden; es bestehe "die Mog­
liehkeil. daß Torhter-Umerne!utletl bzw, 
Drittfirmen 2,4.5·T,haltige Pflanl<!nbe­
handlunp;smittel auf den amerikanischen 
Markt brachten", 

Im zivilen Bereich, soviel steht fest. 
verdient Bayer nach wie vor an dioxin­
haItiBen Produkten, Zwar stellte der 
Konzern 1976 die Herstellung vOll 2,4,5-
T ein, doch die Lagerbestände von da­
mals, erklärt ein Firmen.precber, "Wer­
den immer noch verkauft", In Holz, 
schutzmitteln der Bayer-Tochtergesell­
schaft ,.Desowag" steckt Lindan, bei 
dessen Produktion Dioxine anfallen. 

Und weil neben Boehringer jahrelanl! 
auch andere Chemieunternehmen HeH 
und verwandte Substanzen hergestellt 
haben, la.sen Umweltpolitiker nun auch 
in anderen Regionen des Landes nach 
dioxinhaltigen Abfällen rahnden, In 
Hessen beispielsweise wird in der Ge­
gend von Dannstadt gesucht, wo Metek 
seinen FIrmensitz baI. Mindestens SOO 
Tonnen hochgiftiger ZersetzerfÜek$.än­
de aus der HCH-Produktion, vermute­
ten be"ische Umweltschützer, ,.müssen 
irgendwo am Rhein liegen" , 

Weil in Hessen nach demselben Ver­
rahren wie bei Boehringer prodllliert 
wurde, gehen auch Merek-Manager da­
von aus. daß .ich ihr Abfall als ebenso 
giftig erweist wie der Hamburger Cbe­
miemuU: ,.Wenn da. Dioxin bei Boch­
ringer drin ist", räumt ein Merck-Mann 
em • .,dann war es auch hei um drin:' 

Die Firmenleüung von Boehringer. 
die für ihr Hamburger Werk kaum noch 
Chancen sieht, will den Dioxin .. Streit 
gleichwohl durch alle juri.tischen Instan­
zen zleben nicht ftlr .ich anein: "E. 
geht hier", sagt ein Vorstandsspreeher, 
"um die Zukunft der gesamten ehemi­
St:hen Industrie. H 

Ende 
Ein 
eine erwefterle 
enthält erSCheint 
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